nd 


Sonntag, den 4. (16.) Februar 1896. 15. Jahrgang. 
Abonnements: Err . ı seefeheiet 6Mpral nt 6 Mal wöchentlich. | Inſertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, | AN dat fi ion und 6 29 edition: | Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
pr. Poſt: a , Auf der erften Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zellen. 
Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. | N | Sämmtliche Annoncen-Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Preis pro 1 5 Kopeken. Telephon Nr. 362. | Aufträge entgegen, 
— er FB Die Expedition iſt täglich von 8 uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn. und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 92 
rr e ————— ba 


f A Kaya na Ka 


Motel, Continental -Pintschert 


2 V 
— 1 U * 
Plaque aarer Moskau, Theaterplatz, ; „Srüblläde 
“ 0 Haus Schurawlew. 3 2 Gänge und Kaffee 75 Ro 
Silber-Waaren ? E — 
ter 7 Mittageſſen 
Actien-Oesellschaft | 1 : von 2 bis 5000 Abends ? 
etien-Gesellscha { 1173 8 zu 1 und 2 bl. > 
NORBLIN, GRBR. BUCH & F. WERNER, : & ucan er 
> 1 a * 7 ii II Fed eg rn 1 1 8 Separate Cabinets. 
Warschau, Krakowskie Trzedmieseie Nr. 67 und Ecke — — Aufträge werden übernommen: Für Bälle, Hochjeitds 
ö 8 B | 4 Hotel erſten Ranges gegenüber dem großen und E und Geſelſchaftsmable in den Reftaurationdräumen, in 
Wierzbowa und N jecaln. 4 Heinen Regierungs - Theater, Electriſche Beleuchtung, a Privathäuſern und auf der Provinz zu ganz mäßigen 
Lodz, Piotrkowska, Haus K Scheibler J ee de 
002, TKO W 5 . d Vorzügliche Küche. r Mätzige Preiſe. D 5 Das Reſtauraut iſt bis 3 Uhr Nachts 
Zimmer von I Nbl, 50 bis 15 Mbl. pro Tag. 8 geöffnet. 


0 


. . K 
Dr 


Hochelegant 10000 Manufacture de Coffres- Forts Incombustibles Hochelegant ! 11 


G. & H. Bauche, Reims, Marne 


24 Medailles d'Or et 7 5 55 d' Honneur 
empfiehlt 


Feuersiehere Bücher- und Geldschränke 


und Drachivolle Schmuck- und Geldschränke in Möbelform für Privat-Wohnungen 
Hochelegante Ausführung! Billige Preise! Unbegrenzte Sicherheit! 
Stets auf Lager iu Lrdz und Warschau 


bei dem General-Vertreter NMI. — Zbij ewski, Lodz, Dzielna 28; Warschau, Chmielna 10. 


Referenzen: 21 Wie auch a uud zwar: 
Azow-Don Bank in Minsk; St. Petersburger he in St Pr etersburg; Credit Lyonnais in Moscou; Briggs Powselt & Cie. Marki bei W. arschan, Für Bankhäu.er specielle Offerten zu Diensten. 


la. Referenzen la. 22 N BR la. Referenzen la. 
N ET EEE EEE RE TEE RENT TE EISEN nꝑ;hyk ˙ èĩ?7; — / 
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G0000000000000 ;000900000000000000 Chat (au de Fleurs 8˙ 


Heute und täglich 
Grrosse Vorstellung 


mit vollſtändig neuem Programm 

unter Mitwirkung folgender Künftler » Specialitäten : 
Ful. Adrlella Harmatts, Internationa'e Tänzerin und Sängerin, 
Signor Antonelll, Zralienifcher Operntenor, Jabber dis Künfilerzeugnifjes vom Könlgl. Eonjervatorium 

zu Dresden, welches im Elabliſſement „Chatrau de Fliurs“, aushängr, 
Frl. Mitzi Langé, Wlener Couplet⸗Sängerln, 
Frl. Vilma Ferenczy, Ungariſche Rational Llederſängerin, 
Frl. Rosa Fablanl, Ju zendliche Cha ſonette, 
Fil. Anna Antoinette, Wiener Liederſär gecin, 
Herr Anton Brandler, Cop ÜUmelſter ous Dangers Orpheum in Wlen. 

Sämmtlich engagirte Mitglieder das erſte Mal in Rußland. 
Anfang 8½ Uhr Abends. 
Um zahlreichen Zufpruch bittet SR 
I. Schönfeld, Director und Reftauratenr, 


C 1224 perparaı 1896 r. 
ern OIIERTARJIEI 
echo Apanarudecnon TpyAnbi Gb Y4acTiemb aprucra 

Huneparopchuxb TEATPOBL 


i 5 
1 A. CAMOILIOBA-MEUYPHHA 


u aprucronb G.-Mlerep6ypicknxb TEATPOBb 
A. T. AOTMAPOBOH u..4.:H..»MOPCKON. 


BHJIETEI na neh euerrarın upoxamTen BR KHUKHOME Marasunb Pumepa. 
Ipunusaerea a0onemenTs un neh ceuexTarın oh yeryunon 10 %. 
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Eödzki dom Köntertoriy ....  - 72 Benz > 
we Witorek, dnia 18 Lutego 1896 roku odbedzie sie Reſtauraut Frankfurt. 


Ostatna MASKARADA | ‚Taglich Concert 


Diricto-: Derr Eduard Preyssig. 
An Sonn- und Feiertagen auch Früh: Concert von 12—2 Ur und brginaen die Ab end⸗ 
Concerte ſckon um 6 Uhr Abends. 


Pla osöb nie maskowanych obowigzujgey ströj balowy. Fam 
— * — J. ern 


BT me Se Sm mare urn rasen german Die Kanzlei UL 
. ———— dis vereſdeten Rechtsanwaltes Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Haute, Geſchlechts⸗ und 


25 ) kbeit 
L Condensationstöpfe Patent, EHlein' & Henryk Eizenderg ace en Bee unt dei Mudlande ent 
1 empfiehlt ' % 15 e e 10 28, Haus Reicher gekehrt. 
N M. Zbijewski, Lodz, Dzielna 28. 2 das e nei Guthaben We e W N ORBEE 
RAERKKRRKERERRKRKIKRKREHRÄERKRRRHRÄERTHRT | Nie e ene: Mrd) i. abe, Haben ta | EEE 


—— . — 
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Complette Brenner 
Erſitz⸗Hütchen 


mit Hütchen u. Glas = — 
Grlühlicht 


WEER TIER) ET 
das ſchönſte, beſte und ökonomiſcheſte Licht. 


eErſparni ß 50˙% 


8 * richtet ein 
die Filiale der Warſchauer Lampen⸗ und Bronzewaaren⸗ 
5 Fabrik von 


J. SERKOWSKI, 


Lodz, Neuer Ring Nr. 2. (neben dem Rathhaus). 


2 Lodzer Tageblatt. 


— — — 


1 


EEE TITLE MR 139 
— ff EEE T8888 
Bekanntmachung. 


Meinen werthen Kunden mache hiermit die e gebene Mittbeilung, daß ih mein ſeit 
15 Fahren bier beſtehendes Tap ſſeriewoaren⸗G,ſchält dem Herrn Th. Anke käuflich überge⸗ 
ben babe. Für ras mir bisher entg gengebrachte Vert auen biſtens dankend, bitte ich daſſelbe 
auch auf meinen Nachfolger Übertragen zu wollen. Hochachtungsvoll 


W. Kunkel. 


Höfl. Bezug nehmend auf Obiges bringe ſch dem geehrten Publikum von Lodz und 
Umgegend zur gefl. Kenntuſß, daß ich das von Herrn W. Kunkel übernommene Tapfſſerie⸗ 
waaren⸗Geſchäft in unveränderter Wiſe unter der Firma 


Th. ANKE, vormals W. Kunkel, 


Petrikauerſtraße Nr. 133 neu, Haus W. Heine weiterführen werde. 


Reelle ud prompte Bedienung zuſichernd, bitte ich das giſchätzte Publllum, das 
meinem Vorgär ger gejchentte Wohlwollen guch mir nicht vorzuenthalten und zeichne 


Hochachtunge voll 
Th. Anke. 
Dr 


!! Neueste und einfachste Construction !! 
absolut vollkommenste Betriebsfähigkeit 


doppeltwirkende Plungerpumpen 
für Dampf- und Riemen-Betrieb 


mit einer aussen liegenden Stoflbüchse 
Patent „Klein“ 
empfiehlt 


M. Zbijewski, Lodz 
Dzielna 28. Telephon 550, 


eee 
Wichtig für Damen! 


Als erſter Lehrer der Zuſchneide⸗Kunſt und nach Beendigung der Praxis in den Hauptſtädten von Europa, 
von Fachmännern als Specialiſt in der ZuſchneideKunſt erklärt, habe ich hierorts an dee Petrikauerſtr. Nr. 18 eine 


Zuſchneideſchule und Damen- Mäntel⸗Magazin 
eröffnet. Garderoben werden nach der neueſten Mode, ſowie alle Kürſchner arbeiten correct und zu billigen Preifen an 
eferligt. 
u Die Erthellung des Unterrichts im Zuschneiden von Damen ⸗Garderoben ertheilt Unterzeichneter nach dem 
Centimetermaß, ohne jeg iche andere Meffungen in ſehr praktiſcher und hier bisher unbekan ter Art. Per ſonen, welche 
den Kurſus zu beendigen wünſchen, lönnen gleich von jedem gewür ſchten Material auf jede Figur zuschneiden, ohn 
jebwebe Verbefferung. Schillerinnen und Perſonen, welche fi über den Tag beſchäftigen, 
ſchneiden in den Abendflunden erthe ilt werden. Der Preis für den ganzen Kurſus der Zuſchneidelehre 
auch kann derſelbe in Natenabzahlungen erfolgen. 


iſt ſehr mäßiz 


eu heit! 

Der Unterricht des Zuſchneidens der Dame Garderoben wird auch mittels der Briſtol⸗Jorm ertheilt, wel 
cher ſehr leicht und praktiſch iſt. Nach kurzer Zeit erlernt man das Zuſchneiden von Kleiber, Jaquelts, Rotunden, 
Pellerinen, Princeſſen, Blouſen, Kragen jeder Fagon etc. etc. 

Für den Unterricht des Zuſchneihens mittels der Briſtol⸗Form zahlt man nur den dritten Theil des 
vollſtändigen Kurſu n. Und Perſonen, welche den ganzen Kurſus erlernen, erhalten die Briſtol⸗Form unentgelt ich. 

Hochachtungsvoll u 


Er Kasimir Lewanski 
D 
Das anerkannt beste 
ges Schmiermaterial für Dampfeylinder 
ist 
Gebr. Meurer’s | 
echt amerik. Ia. Cylinderö'. 


Ständiges Lager hiervon bei 


Wilhelm Serke jr. 


Dzielnastrasse N 26. Haus H. Reicher & Co. 


— — — 
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E ANT OR, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße. 


Magazin von Brillanten, Gold⸗ und Silberwaaren 


ſowie von goldenen und filbernen Herren: und Damen⸗Ubren. Reichhaltige Auswahl 

von Brillanten, Perlen und farbigen Edelſteinen ohne Einfaſſung; Größte Aus⸗ 

wahl von Bracelets, Broſchen und Obrringen mit Brillanten, Perlen u. |. w. 

Goldene Schmuckſachen, Cigarren“, Gigarretten- und Zündholz⸗Etuis. 
1 Neelle, fette Breife. 8 


CMC NCM. NX. NXNWW CCN 


X WANN N 


oo 0909090098 
Reſtaurant 


IIWTEL NANNTEUFEEL 


empfiehlt täglich 


| Paradies. 
Taplıch Concert 


der Original Wiener Damen ⸗Kapelle 


B 2 I N 4 Leſter: Kapellmeiſtec Cernoch. 


J. Petrykowski. Anfang 7 Ubr. Er de 12 Uhr. 


x ooo ο DU 


LI DWIK KRITIK US, Petrikanerſtraße Nr. 19 empfehlt die neueſten 


LEIDER 


in den prachtvoll ſlen und moderufen Mbendjarben. 
E Gard 


ſehr billig! 


Glatte Wollſtoffe in den ſchönſten 
Lichtfarben von 27 Kop. an, mit 


Seide durchwirkt von 30 Kop. an. 
f 3. Zur rothen Drei 2 


ALLE 
Leichte rein ſeidene Stoffe, ſchön gemuſtert, für 
Balltoilelten und Blouſen zu 45 Kop; Atlaſſe 


in allen Farben von 30 u. 35 Kop. an; Geis 
dene Plüſche u. Velvets in verſchiedenen Fark en 


kann der Unterricht im Zu 


3. Zurrotben 


| 
1 
| 
| 


Gamboa Hermanos, Verez de la Frontera (Spanien). 
Garantirt reine, chemiſch analyſirte 


Port-, Sherry, Madeirg und Malaga 
1 Peine 


in vorzüglichen Qualitäten. 
Engros Verkauf und Haupt⸗Niederlage 


F. SIYKIER, Weingroßhandlung, 


Nowomiejska Nr. 233, im eigenen Haufe. 


Lodz, 


relephon- Anschluss 


S00000000000000000000000009000008 
Soeben wieder eingetroffen: 


‚Berühmte Gemälde der Belt“ 


® 
© 
© 
© 
2) 
J Sanni von 256 künſtleriſch ausgeführten Nachbil⸗ 
8 dungen der erſten Meiſterwerke der modernen Malerei 
® 
© 
© 
8 
2 


aller Nationen. 
E Preis in elegantem Originaleinband Rs. 6. = 
Auch in 16 Lieferungen & 30 Kop. 


L. Zoner. Buchhandlung, 
Petrikauerſtraße Ur. 90, Haus Ch. Steigert. 


o οοοοοοοοοο 
em Gage S r on . 


— Ein dummer Spaß. In einer uns 
weit des Geyerſchen Ringes belegenen, Gaſtwirth⸗ 
ſchaft machten ſich am Donnerſtag Abend einige 
Webergeſellen den dummen Spaß, einem ange 
trunkenen Collegen heimlich den Stuhl in dem ⸗ 
ſelben Augenblicke wegzuztehen, als er im Begriff 

n U | war, ſich zu ſetzen und wollten ſich halbtodt 

a lachen, ale der Betreffende mit aller Wucht hin⸗ 
oοο ſtürzte. Ihre eben noch heiteren Geſichter wurden 
aber plötzlich ſehr ernſt, als der College ohne 


Zahnarzt einen Laut auszuſtoßen mit geſchloſſenen Augen 


ax} 
0 
0 liegen blieb. Der Bedauernswerthe war nämlich 
i ſehr unglücklich auf den Kopf gefallen „und hatte 
die Beſinnung verloren und es blieb den Arran⸗ 
2 | geuren - diefedt dummen Spaßes nichts weiter 


12 . übrig, als auf ihre Koſten einen Arzt herbeizu⸗ 
elke den Grand dei vis-A-vis 9 ſchaffen, der ihn zwar nach längerer Zeit wieder 


zum Bewußtſein brachte, jedoch liegt er auf 
Specialität: Rünſtliche Zähne ia Gold, Koſten ſeiner witzigen Collegen noch heute krank 
Platina und Kau ſchuk. 


darnieder. Hoffentlich wird dieſen die Luſt zu 
OOGOOOGHOOODOODO 


Promenadenſtr. I, Haus Pincu!. 
15. Neiſe: 


1. Reiſe am Como ⸗See. 
Mailand. 


— — 


. 
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ähnlichen gefährlichen Späßen für immer ver⸗ 
gangen ſein. „ e 
— Sanitäre Vorſchriften für die 
Schulen in New Nork. Das Geſundheſts⸗ 
amt in New:York: hat folgende Neuerungen in 
f nn MT Schulen eingeführt: 1) Der Ge⸗ 
rauch von Schiefertafeln, Griffeln und Schwäm⸗ 
n * 5. men wird in allen öffentlichen Schulen von New⸗ 
l. 1 Vork aufgehoben. 2) Die Schulen ſollen nach 


ee 
Grand Magasin des Meubles 
P. Globus 


Varsov'e. 


— — ———— ͥͤ Æmſp nn 


2 
inen und Schlafdecken, Portiören, 


Möbelſtoffe. 
3. Zur rothen Drei 3. 


Teppiche, Läufer, Tiſch⸗, „ 


Drei 3. 


es nn 
Br — 


| 
| 


chriſtlichen 


* 39 


Bedürfnif mit Bleiſtiften und Federhaltern vers 


ſorgt werden, die für jeden Schüler in einer mit 
dem Namen gezeichneten Schachtel aufbewahrt 
werden, Bleiſtifte und Federhalter dürfen ohne ge⸗ 
hörige Desinfection nicht von einem Schüler auf 
einen anderen Schüler transferlrt werden. 3) 
Alles Schuleigenthum, welches ein an einer an⸗ 
ſteckenden Krankheit leidendes Kind im Schulge⸗ 
bäude hinterlaſſen hat, ebenſo alles ſolche Eigen⸗ 
thum, welches in einer Wohnung gefunden wird, 
die von einer Familie bewohnt war oder wird, 
wo Blattern, Typhus, Diphtherie, Scharlach oder 
Maſern herrſchten, ſoll von der Geſundheitsbe⸗ 
hörde zur Desinfection reſp. Vernichtung weg⸗ 
genommen werden. 4) Bächer, welche von Schü⸗ 
lern nach Hauſe genommen werden, ſollen jeden 
Monat einmal mit braunem Manillapapier über⸗ 
zogen werden. 5) Die Waſſertrir kplätze im 
Schulgebäude ſollen abgeſchafft werden, dagegen 
ein gedeckter Waſſerkrug für jedes Schulzimmer 
geliefert werden, der jedesmal vor den Schul» 
ſtunden friſch zu füllen iſt. — Jeder Schüler be⸗ 
kommt einen numerirten Trinkbecher, der für 
deſſen ausſchließliche Benützung im Schulzimmer 
zu verbleiben hat. Jeder Krankheitsfall unter 
den Schülern muß ſofort dem Schulleiter ange⸗ 
zeigt werden. Kinder aus infizirien Häuſern wer⸗ 
den von der Schule ausgeſchloſſen. Lehrer und 
Vorſtände dürfen unter keinen Umſtänden einen 
Schüler ins Haus eines anderen ſchicken. 

Aehnliche und wichtigere Neuerungen und 
Verbeſſerungen wären auch in unſeren Schulen, be⸗ 
ſonders in den Elementarſchulen erforderlich. So⸗ 
wohl in fonitärer als in bygieniſcher Hinſſcht 
ſtehen ſie den Schulen in anderen Städten bedeutend 
nach und bleibt bier viel zu wünſchen übrig. Wie 
bekannt, iſt die Mehrzahl der Lodzer Elementare 
ſchulen in Prſpathäuſern, in ht die Schullo⸗ 
kale nicht geräumig genug, zu niedrig, zu dunkel, 
größtentheils an ſehr frequentirten Straßen gele⸗ 
gen was den Unterricht bedeutend beeinträchtigt, 
und, in Ermangelung entsprechender Bentilution, 
tine unbedingte Lüftung derſelben in warmer 
Jahreszeit verhindert. Zählen wir zu den hier 
genannten Uebelſtänden noch die in vielen Schu⸗ 
len gebrauchten, nach älterer Conſtruktion ange⸗ 
fertigten, unzweckmäßigen Schulbänke, fo darf es 
uns nicht Wunder nehmen, woher die meiſten 
Schüler und Schülerinnen kurzſichtig, mit ges 
krümmten Rückgrat, bleich und verkümmert 
einhergehen. Mens sana in corpore sano! 

— Der Verwaltungsrath des Lodzer 
Wohlthätigkeits Vereins 
bringt hiermit das Reſulot der ſtatt des Bazars 
Ende des vergangenen Jahres zu Gunſten des 
Vereins ſtattgehabten drei Veranſtaltungen zur 
allgemeinen Kenntniß und zwar: g 

1) die Theater -Vorſtellung im 
Thalia ⸗Theater vom 28. November. 

Einnahmen; 
Billetver⸗ nun 
kauf Rs. 1157 0 
Ueberzah⸗ Ta 
lungen „ 181.— 
Programm- 
verkauf „ 102 40 Rs. 1 440.70 
Ausgaben: 
Für den 
Theater⸗ 
jaal 3 
Diverfe 
Ausgar 
ben R 15,50 Rs. 215,50 Rs. 1225,20 
2) das Concert des 


200.— 


Männer⸗Geſang⸗Ver ⸗ 

eins vom 18. De⸗ 

eme ee emen 
Einnahmen: N 
Billetver⸗ 

kauf Rs. 787.50 
Ueberzahlun⸗ 

gen „ 11.75 
Progremm⸗ 

verkauf „ 6.60 Rs. 909.85 
Ausgaben: 
Für den 


Theaters 5 
ſaal Rs. 250.— man 

Diverfe Aus⸗ f 
gaben „ 37.50 Ms. 287.50 Rs. 622.35 


der Rout vom 28 
Dezember. Ausgaben. 


| 
Billetver⸗ N 
kauf Rs. 1224.— 
Blumen⸗ 
verkauf „ 234... 
Ertrag des 54 
Buffets „ 29.26 
Spende d. ah 
errn a rein, 
cheibler „ 200.— Ro. 1956.26 
Ausgabe: dals 
Für den 1 
Saal Rs. 100. 
Für das f vo — 
Orcheſter, 60. — l 
Für De⸗ 
koration f 
und Be⸗ ˖ * 
leuchtung „ 185.20 
Diverſe Aus⸗ 8 
gaben „ 271.60 Re. 616.70 Rs. 1339 56 


mithin ein Reingewinn von Rs. 3,187.10 

Für dieſes ſchöne Reſultat gebührt in erſter 
Linie der wärmſte Dank der bewähtten Opfer⸗ 
willigkeit unſerer geehrten Mitbürger, welche, 

trozdem die obengenannten Veranſtaltungen ſehr 

ſchnell aufeinander folgten, jeder derſelben mit 
gleicher Bereitwilligkeit entgegenkamen und dieſel⸗ 

4 77 Nl „ Fat 


dodzer Tageblatt. 


ben in gewohnter Weiſe unterſtützten; eben ſolcher 
Dank gebührt dem Direktor des Thalia⸗Theoters, 
Herrn Roſeathal, wie auch den bei der Vor⸗ 
ſtellung vom 18. November mitwirkenden Künſt⸗ 
lern und Künſtlerinnen. Ferner erachtet der Ver⸗ 
waltungsrath es für eine beſonders angenehme 
Pflicht, den geehrten Mitgliedern des Lodzer 
Männer Geſang⸗Vereins und feinem Dirigenten, 
Herrn O. Heyer für die Sympathie, mit welcher 
der genannte Verein unſerer Inſtitution ſtets ent⸗ 
gegenkommt, wie auch den bei dem Concerte mitwir⸗ 
fendern Künftlern des Thalia⸗Theaters, den Damen: 
Frau Hartmann⸗Chalupecka und Deplar que und den 
Herren: Bartowski und Kapellmeiſter Veit für die 
Mitwirkung bei dem Con certe beſtens zu danken. Der 
wärmſte Dank gebührt ferner auch ollen den» 
jenigen Perſonen, die auf irgend welche Weiſe 
zur Erzielung des Reſultats von dem Rout bei: 
getragen haben und zwar den geehrten Dilettanten 
und Dilettantinnen, dem Arrangeur des Routs, Herrn 
O. Heyer, wie auch Herrn Commandeur des 37. 
Infanterie⸗Regiments für das Orcheſter und Herrn 
A. Teſchich für die Kohlen. 

Zum Schluß können wir nicht unterloffen, 
mit beſonderer Genugthuung zu konſtatiren, daß 
die Erreichung eines fo günſtigen Reſultats in 
verhältnipmäßig kurzer Zeit ſehr viel der Energie 
und dem Eifer der geehrten Mitglieder des Hilis- 
comités zu verdanken hat. Es ſei daher auch 
allen dieſen Herren an dieſer Stelle der wärmſte 
Dank dargebracht. 

Vice⸗Präſes: Paflor Rondthaler. 

Mitglied- Secretär: Schwanke. 

— Das Jabrmarktsfeſt, welches der 
Verein Lodzer Eykliſten am Freitag Abend in 
den Räumen des Konzerthauſes abhielt, war un⸗ 
ſtreitig eines der ſchönſten Vergnügen, welche 
hieroris je veranſtaltet wurden. In den zweckent⸗ 
ſprechend und prachtvoll decorirten Sälen fluthe⸗ 
ten Unmaſſen von Damen und Herren in den 
verſchiedenſten, meiſt geſchmackvollen, theils ſogar 
foflbaren Bauern» und National⸗Koſtümen hin 
und her und jeder Platz in den Logen, auf 
dem Balkon und der Galerie war beſetzt. Sämmt⸗ 
liche Anweſende, ſowohl Tänzer als auch Zu⸗ 
ſchauer amüſirten ſich denn auch ganz prächtig und 
dankten den Herren Arrangeuren laut und im 
Stillen für dieſes ſeltene gelungene Feſt. Aner- 
kennung verdient auch der Reſtaurateur Herr 
Benndorf, der feine keineswegs leichte Aufgabe — 
es waren ficher über 100 Gäſte mehr erſchienen, 
als erwartet worden — zu allgemeiner Zuftieden⸗ 
heit löſte. — Dagegen wurde ſehr über die Kell» 
ner geklagt und ſollen einige dieſer befrackten 
Ganymeds die Gäſte wieder einmal arg „geſchnit⸗ 
ten“ haben. 


— Nachdem wir einmal die Ueberzeugung 
gewonnen, daß das Unternehmen des Herrn 
John Richard Altmann auf wirklich ſolider 
Bafid ruht und wir von moßgebender Seite dieſe 
unſere Meinung beſtätigt fanden, daß ſeine Thä⸗ 
tigkeit im allgemeinen Handelsintereſſe eine 
durchaus erſprießliche zu nennen iſt, hielten wir 
es fs für unſere Pflicht, dieſer unſerer petſön⸗ 
lichen Ueberzeugung an dieſer Stelle Ausdruck zu 
verleihen und dem Herrn A. in den verſchiedenen 
Phaſen feiner Thätigkeit unser Wohlwollen ent⸗ 
negenzubringen. So nebmen wir auch heute die 
Gelegenheit wahr, den zahlreichen Freunden, die 
Herr Altmann in unſerer Stadt beſitzt, mitzu⸗ 
theilen, daß derſelbe ſeit wenigen Tagen wieder 
nach Moskau ſein Domizil verlegt hat. Die 
Centrale ſeiner handelsgerichtlich eingetragenen 
Firma John Richard Altmann & Co., welche von 
den erſten Bankhäuſern Deutſchlands, wie Bleich⸗ 
röder & Co., Nationalbank für Deutſchland ete. 
protegirt wird, bleibt nach wie vor in Berlin, wäh⸗ 
rend Herr A. die ruſſiſche Abtheflung für fein 
Berliner Haus von Moskau aus leiten wird. 

— Die nächſte Beneſiziantin des 
Thalia⸗Theaters iſt die Prima⸗Donna Frau 
Hartmann⸗Chalupetz ka, deren Benefiz am 
Dienſtag Abend ſtaltfindet. Einer beſonderen 
Empfehlung bedarf dieſe vortreffliche Künſtlerin 
nicht, denn ſie iſt in Folge ihrer ausgezeichneten 
Leiſtungen längſt der erklärte Liebling des Pu- 
blikums, das ihr an ihrem Ehrenabende den ver⸗ 
dienten Dank für die uns bereiteten Kunſtgenüſſe 
ſicher durch ein aus verkauftes Haus darbringen wird. 

— Ueber die Leiſtungen des Herrn Dr. phil. 
Alfred Behrend, der am Mittwoch den 19. d. 
M. im Victoria» Theater eine antiſpiritiſtiſche 
Vorſtellung giebt, leſen wir im „St. Prtersb, 
Herold“ Folgendes: 

„Die antiſpiritiſtiſche Seance des Herrn Dr. 
phil. Alfred Behrendt, verlief geſtern Dank der 
intereſſanten Demonſtration vieler bisber für 
unverklärlich gehaltener Experimente im Bereiche 
des Spiritismus, Gedankenleſens, Tiſchrückens, 
der Hypnoſe u. ſ. w. überaus belebrend und 
amüſant. Ohne beſondere äußere Hilfsmittel, 
nur mit den allereinfachſten Vorrichtungen ver⸗ 
ſehen, führte Dr. Behrendt vor einem ſehr zahl» 
reich erſchienenen Publikum intereſſante, dem Ans 
ſcheine nach ſchwierige Experimente vor, um ſie 
darauf in ihrer überaus einfachen Ausführung 
dem erſtaurten Zuſchauer zu erklären. Der Laie 
erhält dabei die überraſchendſten Aufſchlüſſe über 
die Schliche und Trics des jogenannten Zauber⸗ 
weſens und erfährt, wie einfach und oft recht 
naheliegend der ganze Vorgang bei den bisher 
für fo myſtiſch geboltentn Productjonen ſich 
erklärt.“ TER] NN 

— Eingeſandt. Anfang December v. J. 
wurde in St. Petersburg eine „Enquete? über 
a zur Herbeilührung von Verkehrs, 
erleichterungen angeſtelt und zur Berathung über 
Eiſenbahn⸗Zollamtliche Angelegenheiten. Bei dies 
ſer Gelegenheit wurden Seitens zweier Bahnen 
Anträge geſtellt. f 5 


b 


3. 


Eiſenbahn, den Art. 66 der allgemeinen ruſ⸗ 
ſiſchen Eiſenbahngeſetze auch auf den Seeverkehr 
auszudehnen, ferner die Warſchau⸗Wiener 
Bahn, den mit gen. Art. 66 correſpondirenden 
Art. 10 der Berner Convention dahin zu ver⸗ 
ſchärfen, daß auch in den Fällen, wo die Aus⸗ 
landstransporte nach einer Grenzſtation kartirt, 
die bezüglichen Frachtbriefe vom Adreſſaten an 
dieſem Orte eingelöſt, für den Weitertransport 
neue Frachtbriefe ausgeſtellt werden, fo daß der 
Adreß⸗ reſp. Beſtimmungsort mit einem Zollort 
zuſammenfällt, die Privatvermittelung dann von 
der Erledigung der Zollformalitäten und Bezah⸗ 
lung der Zollgefälle ausgeſchloſſen werden ſolle, 
wenn der Urſprungsfrachtbrief den im deutſch⸗ 
ruſſiſchen bezw. öſterr.⸗ruſſiſchen Grenztarif vor⸗ 
geſehenen, ſomit tarifariſch und reglementariſch zu⸗ 
läſſigen Vermerk: zur Weiterbeförderung an 
N. N. in N. N. (Firma und Domizil des end⸗ 
gültigen Empfängers) à titre renseignement 
enthält. 

Als das Syſtem, welches die beſprochenen 
Anträge zu vervollſtändigen und zu verſchärfen 
ſucht, jenes Syſtem der Verdrängung der Privat» 
zollvermittelung zu Gunſten eines Verzollungs⸗ 
monopols der Bahnagenturen 
des allgemeinen ruſſiſchen Eiſenbahngeſetzes in⸗ 
augurirt wurde und das verfrachtende Publikum 
ſeine Bedenken dagegen in einer Vorſtellung an 
den damaligen Finanzminiſter Wyſchnegradski zum 
Ausdruck brachte, lautete die Antwort des Minis 
ſters: „Die Erfahrung muß lehren, ob dieſes 
Syſtem ſich bewähren werde oder nicht.“ 

Was hat nun eine faſt zehnjährige Erfah» 
rung gelehrt? Das verfrachtende Publik im hat 
ſeine auf der vollen Erkenntniß und freien Wür⸗ 
digung ſeines eigenen Vortheils beruhenden Ans 
ſchauungen in unverkennbarer Weiſe dadurch do⸗ 
kuümentirt, daß es — wo die Tarife es irgend 
zuließen — und die Schaffung gleichziffriger 
Grenztarife gewährte dieſe Möglichkeit — den 
Umkartirungsweg wählte, um nur die Vermitt- 
lung der Privatſpediteure nicht entbehren zu 
müſſen. 


ziffriger Gdenztarife blieb der Speriteurartikel 
prakliſch wirkungslos und von einer Verdrängung 
der Privatvermittler durch die Bahnagenturen war 
keine Rede, obwohl dieſe ſich redlich bemühten, 
die Aufmerkſamkeit der Handelswelt auf ſich und 
die von ihnen veröffentlichten relatſv billigeren 
Sätze in allen Tarifen zu lenken. 

Es ſei hier gleich bemerkt, daß wir nicht 
etwa gegen die Inſtitutſon der Bahnagenturen 
als ſolche etwas einzuwenden haben, vielmehr er⸗ 
ſcheint uns dieſelbe als eine dankenswerthe Ver⸗ 
kehrsbequemlichkeit, und mag es in gewiſſen Fäl⸗ 
len von Vortheil fein, ſich ihrer zu bedienen. 
Die bloße Eriftenz derartiger Agenturen dürfte 
gegen etwaige Ausnügungsgelüfte. der Privatver⸗ 
mittler als Schranke denen und für die Regu⸗ 
lirung der Sätze von Vortheil ſein. 
allein angemeſſene Stellung und Aufgabe der 
Bahnagenturen genügt ſelbſtverſtändlich ein facul⸗ 
tativer Character derſelben. Will man ihnen aber 
einen Monopolcharakter geben und ſie vollſtändig 
an die Stelle der Privatvermittelung ſetzen, jo ift 
wohl die Frage am Plotze, ob ſie die Privatver⸗ 
mittelung auch eff etiv in vollem Umfange zu er⸗ 
ſitzen und dem internationalen Handelsverkehr 
das zu leiſten im Stande ſein werden, was die 
Privatſpediteure, die ſie verdrängen ſollen, bisher 
geleiſtet haben. 


Dieſe Frage wird von dem verfrachtenden 
Publikum ſelbſt, das doch zur Beantwortung der⸗ 
ſelben am competenteſten erſcheint, — man kann 
ſagen einhellig in verneinendem Sinne beant⸗ 
wortet. 

Denn das ſteht doch feſt, daß die Thätigkeit 
der Bahnagenturen ſich ausſchließlich beſchränkt 
und beſchränken muß auf das Verzollungsgeſchäft, 
bei dem übrigens auch dem Privatjpediteur die 
größere Uebung, die kaufmänniſche Gewandtheit, 
die Furcht vor der Concurrenz und die Sorge 
und Wahrung ſeines Preſtiges ſtets ein Ueber⸗ 
gewicht über den perſönlich verantwortungslos 
und nach bureaukratiſchem Schema arbeitenden 
Bahntechniker verleihen wird, abgeſehen davon, 
daß die ſchon im Frachtgeſchäft von den Ver⸗ 
frachtern mit den Bahnen gemachten Erfahrun⸗ 
den denſelben nicht Luſt gewähren, auch das 
Zollgeſchäft auf einen Geſchäftsverkehr auszudehnen, 
der für das Publikum infolge der durch den 
bureaukratiſchen Apparat verurſachten Complika⸗ 
tionen, der Art der Erledigungen der Reklama⸗ 
tionen, der kurzen Verjährungsfriſten und andere 


Rechtsnachtheile von dem ſonſt mit Kaufleuten 


gepflogenen Geſchäſte verkehr fo unvortheilhaft ſich 
abhebt. Dabei iſt das Verzollungsgeſchäft für den 
Spediteur doch nur der Ausgangspunkt und der 
allerdings integrirende und nicht abzulöſende Kern 
ſeiner Stellung und Aufgabe; um dieſen Kern 
aber haben ſich im naturgemäßen Laufe der 
wirthſchaftlichen Entwickelung jo zahlreiche und 
jo wichtige Wirthſchaftsfunctionen gleichſam key⸗ 
ſtalliſtſſch angeſetzt, daß das eigentliche Verzollungs⸗ 
geſchäft in dieſer Hülle förmlich verſchwindet; 
— der Privatſpediteur tritt zwiſchen Käufer und 


den Austauſch der Waare mit dem Gegenwerth 


beſorgt das Incaſſo, intervenirt bei Differenzen 
zwiſchen den Parteien, ertheilt Auskünfte über 
Bezugsquellen reſp. Abſatzgebiete u. ſ. w. 

So wird unſer Importe und nicht mins» 
der uaſer Exportgeſchäft durch die reiche und 
ma nigfaltige Thätigkeit des Spediteurs ein⸗ 
geleitet, gefördert, geſichert und oft geradezu er⸗ 
möglicht, ſo daß eine Beſeitigung einfach 
zu einer Kriſis für den internationalen Handels⸗ 
verkehr ſich geſtalten würde, zu deſſen weſentlichem 
Fundament nun einmal der von menſchlicher 
Willkühr unbeeinflußte Entwi elungsgang des 
wirthſchaftlichen Lebens die Thä keit des Private 
vermittlers gemacht hat. 

In einer Angelegenheit, in x wie in der 
Spediteurfrage für einen Conflict in den wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen der Länder kein Raum iſt, 
da an der Frage, ob der gegenſeitige Handels⸗ 
verkehr erleichtert und gefördert oder erſchwert 
und beeinträchtigt werden ſoll, Inland und Aus⸗ 
land, Import und Export, Verfrachter und Fracht⸗ 
deſtinator in vollkommen gleicher Weiſe intereſſirt 
find, dürfen wir uns auch auf das Urtheil der 
auswärtigen Handelskreiſe berufen. Und da kön⸗ 


nen wir darauf hiaweiſen, daß unſere Anſchauun⸗ 


mit dem Art. 66 


gen über den Werth der Privatvermittelung und 
die Schädlichkeit des Verzollungsmonopols die An⸗ 
ſchauungen der geſammten Handelswelt find, 
welche namentlich in dem uns wirthſchaftlich zus 
nächſt intereffirenden Ländern, Deutſchland und 
Oeſterreich⸗Ungarn, in wiederholten entſchiedenen 
Kundgebungen der berufenen Organe des Handels 
und der Induſtrie zum Ausdruck gebracht wurden. 
In dieſen Staaten iſt ſeit Bekanntwerden des 
Art. 10. der Berner Convention. ein unausgeſeßz⸗ 
ter Kampf für deſſen Beſeitigung geführt worden, 
und nachdem auch unwiderleglich dargethan wor» 
der, daß die dem Abſatz 4. des Art. 10. zu 
Grunde liegende Vorausſetzung, die Erledigung 
der Zollmanipulation durch die Privatvermittler 
bedinge ein die Verantwortungs möglichkeit mit der 
Bahn nothwendig aufgehendes Hinaustreten der 
Waare aus dem Gewahrſam derſelbe ganz irrig 


ſei und auf einer falſchen Vorſtellung von der 
Jufolge dieſes Widerſtandes des verfrach⸗ 
tenden Publikums und Dank der Schaffung gleich⸗ 


N 


) 


Art und Weiſe dieſer Manipulation beruhe, ſteht 


die Ueberflüſſiakeit dieſes Zollmonopolartikels in 


Proxis und Wiſſenſchaft ebenſo axiomatiſch feſt, 


wie ſeine Schädlichkeit. Und die betreffenden Re⸗ 


gierungen haben nach langem Widerſtreben und 
nach ſorgfältigſter Prüfung der Frage die An⸗ 
ſchauungen und Wünſche des verfrachtenden Pu⸗ 


blikums für begründet erkannt und eine Aclſon 


zur Beſeitigung des Zollmonopols einzuleiten ver⸗ 
ſprochen. 


Bi dieſer allgemeinen, das Zollmonopol als | 


ein Verkehrshindernſß fligmatiſirenden Auffaſſung 
würden ſich gewiß auch die bekannten, ſtets auf 
der Lauer liegenden Feinde unſerer Handelsver⸗ 
träge mit Deutſchland und Oeſterreich nicht ent⸗ 
gehen laſſen, eine etwaig ablehnende Haltung 


gegen die Beſeitigung dieſes Mangels als ein 


Für dieſe 


| 
| 
| 


„eine 


Verkäufer ſprachlich vermittlend auf, er fteht mit 
dem einen oder anderen Theile in regelmäßiger 


geſchäftlicher Verbindung (Contocorrent⸗Verkehr), 
verauslagt und creditirt in Folge deſſen die Fracht⸗ 


und Zollbeträge, welche bekanntlich in vielen Fäl⸗ 


len den Werth der Waare ſelbſt überſteigen; er 


I) 
| 
1 


bezahlt ſogar häufig dem Abſender für Rechnung 


des Empfängers den Kaufpreis ganz oder theil⸗ 


weiſe und übernimmt nicht ſelten die Bürgſchaft 
für den Kaufpreis, er vermittelt in vielen Fällen derart, daß die Geſammikoſt en für die gan 


} 
| 
U 


Zuwiderhandeln gegen den Geiſt dieſer Verträge, 
welcher möglichſte Verkehrserleichterung fordert, 
zu bezeichnen und darin vielleicht eine erwünſchte 


Handhabe finden, wiederum unſere Ausfuhrgüter 


in irgend einer Form zu treffen, wodurch die vor⸗ 


züglichſte Sorge und das beſondere Verdienſt Sr. 


ru 
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— 
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Excellenz des gegenwärtigen Finanzminiſtens - 


die Herſtellung und Erhaltung guter Handelsbe⸗ 
ziehungen zu den Nachbarſtaaten — leicht eine 
Trübung und Schädigung erleiden köunte. 


Die große, die entſcheidende Frage iſt daher 
diejenige, wie wird fi Rußlaud, wie der Herr 


Finanzminiſter zu der erwähnten Action ftellen, 
Aus all den oben erwähnten Gründen wagen wir 
zu hoffen, daß es im Sinne der Beſeitigung des 
Zollmonopols und der Erhaltung der Privatver⸗ 
mittelung fein wird. Auf dieſer Seite liegen, 


wie wir gezeigt haben, vol kzwirthſchaftliche In⸗ 


tereſſen von ſehr hohem Werthe, auf der ent⸗ 
gegengeſetzten unberechtigte und mit dem allge» 
meinen Nutzen nicht verträgliche Velleitäten der 


Bahnen. 
Welche wirklichen oder 
aber auch immer 


Intereſſen 
ſo für die Zollagenturen 


vermeintlichen 
enga giren 


fordern, wir wiederholen 
des Verzollungsmonopols 
tung der Privatvermittelung. 
fo eher erwarten zu dürfen, 


und die 
Wir glauben um 
der Herr Finanz⸗ 


miniſter werde dieſer Forderung Rechnung tragen, 


einzelne Bohnen 
mögen, 
die allgemeinen volkswirthſchaftlichen Jntereſſen 
es, die Beſeitigung 
Erhal⸗ 


als ſtete die Tendenz und der vorzüglichſte 


Ruhmestitel gerade der Eiſenbahn⸗Politik Sr. 


Hohen Excellenz darin gravitirte; zuerſt das allge 


mein volkswirthſchaftliche Intereſſe und dann erſt 


befondere Aſpiratſonen und einſeitige Intereſſen 


der Bahnen zu berückſichligen. 
Im allgemeinen Handelsintereſſe wäre es 
daher erwünſcht: 
I. Wenn bei der bevorſtehenden Reviſion der 
Berner Convention eine Action 


8 ö Seitens des 
Finanzminiſteriums dahin eingeleitet würde bezw. 

von einem anderen Staate in dem Sinne 
eingeleitete Action zu unterſtützen — daß Art 10. 
und in Anlehnung daran auch Art. 66 der allge- 
meinen ruſſiſchen Eiſenbahnvorſchriften dahin ab. 


geändert würde, daß die Zollſteuer⸗ und Polizei. f 


Vorſchriften, ſolange das Gut ſich auf dem ! 
befindet, von der Elſenbahn erfüllt werden, falls 


der Abſender nicht im Frachtbrieſe eine Vermit⸗ N f 


telung vorgeſchrieben hat; 
II. Wenigſtens ſolange Art. 10 der Berner 


Convention bezw. Art. 66. der allgemeinen ruſſi⸗ 
abgeändert iſt, 


ſchen Eiſenbahnvorſchriften nicht 


ſollen die Frachtſätze ſowohl wie auch die Neben 


gebühren im gebrochenen Verkehr denen des die 


recten Verkehrs vollftändig gleichgeſtellt werden, 


— 
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Strecke vom Urſprungsort 
Ablieferungsort die in letzterer Relation nicht um 
eine Kopeke überſteigen. 

Damit wäre jenen Verhältniſſen, wo der 
Verfügungsberechtigte ein berechtigtes Intereſſe 
hat, die Zollabfertigung ſelbſt oder durch ſeinen 
Bevollmächtigten zu 
Rechnung netrager, während da, wo die bahn⸗ 
amtliche Zollabfertigung genügte, auch küuftig 
eine Aenderung nicht unbedingt einzutreten braucht. 
Bei einer ſolchen Conſtellatſon wird ellen Ans 
ſchauungen Rechnung getragen und allen Inte» 
reſſen gedient. Die Fakultativität verſöhnt übers 
haupt alle Gegenſätze, durch dieſelbe werden alle 
Fragen und Bedenken genenftandlod. 

Zum Schluß erlauben wir uns noch die 
Aufmerkſamkeit der maßgebenden Kreiſe darauf 
zu lenken, daß es von ſehr großem Vortheil 
wäre, würde den ruſſiſchen Delenirten zur Berner 
Convention ein kaufmänniſcher Beirath aus Han⸗ 
dels⸗ und Induſtriekreiſen während der Verhand⸗ 
lungen berathend zur Seite ſtehen, denn wenn 
die delegirten Beamten es auch noch fo ernſt mit 
ihrer Pflicht nehmen und ſich roch jo gewiſſen⸗ 
haft in die dabei in Betracht kommenden Fragen 
vertiefen, fo können dieſe Herren doch unwöglſch 
einen jolden Einblick in den äußerſt complieir⸗ 
ten und ſchwer zu ergründenden Apparat des 
kaufmänniſchen Lebens und ganz beſonders des 
Speditione⸗Geſchäfts in allen feinen Regungen 
haben, um im Stande zu fein, die ſtaatlichen und 
cowmerziellen Intereſſen vollſtändig harmoniſch 
zu verſchmelzen und gleichzeitig gegenüber den 
auswärtigen Vertragsſtaaten die Intereſſen des 
Heimathlandes nach jeder Richtung hin zu ſchützen 
und zu wahren. 

Wir verweilen Diejenigen, die ſich näher 
über die bei der bevorſtehenden Berner Conven⸗ 
tion in Betracht kommenden Fragen und Pros 
bleme informiren wollen, ſowie über das Ber» 
tragswerk ſelbſt auf die Publikatſonen des Herrn 
Moritz Margulies: 

„Die Bilanz der Berner Convention über 
den internationalen Frachtenverkehr“ 

Wien 1895. 

Spielhagen & Schurig, Verlagsbuchhandlung 
und von demſelben Verfaſſer: 

„Die Aufgaben der bevorſtebenden Gonferenz 
ur Mevifion des Berner Uebereinkommens“ 

uszug aus dem Allg. Tarif⸗Anzeiger Nr. 18. 

Wien 1895. Dieſe beiden Schriſten find ſehr 
inſtructiv, in denſelben wird die Berner Conven⸗ 
tion an der Hand praktiſchen Beſſpiele, die auch 
ſpeziell für unſere beimiſchen Verhältniſſe von 
Wicket ſind, eingehend behandelt. 

Lodz, den 2. (14.) Sebruar 1896, 

a J. E. Litten. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 13. Februar. Der Corres⸗ 
pondent der Novofti in Sofia halte eine Unter⸗ 
redung mit Nacewic beim Miniſter des Atußern. 
Die ſer erklärte, Bulgarien habe viel unter einem 
uunfrtundlichen Verhältniſſe zu Rußland gelitten 
und die jetzige Verſöhnung ſei eine Hauptbedin⸗ 
gung für die Wohlfahrt Bulgariens geweſen. Es 
ſei allgemein ſtets der Wunſch des Volkes gewe⸗ 
ſen, eine rechtigläubige Dynaſtie zu beſizen und 
Rußlands Freund zu bleiben. Die Ordnung der 
bulgariſchen Frage werde itzt zur Zufriedenheit 
aller Mächte erfolgen. Auch hoffe er, der Minis 
ſter, daß die Türkei Reformen in Macedonien 
einführen werde. 5 
Pʒretersburg, 13. Februar. Bei dem 
lletzten großen Sturm auf dem Schwarzen Meere 
ba pvarirten drei ruſſiſche und vier ausländiſche 
Schiffe. Auch der Verluſt an Menſchenleben ift 

zu beklagen. . 
1 Berlin, 13. Februar. Die ruchloſen 
Brandſtifter ſetzen ihr verbrecheriſches Handwerk 
fort. Am heutigen Vormittag find wiederum 
wei Dachflühle im Stadttheile Moabit in Flam⸗ 
men aufgegangen. Das erſte, ſehr erhebliche 
Schadenfeuer beiraf das Eckhaus Rathenow⸗ und 
 Duipowftrafe. Es wurde mit mehreren Schlͤu⸗ 
chen ſeitens der Feuerwehr Waſſer gegeben. Die 
Gefahr für die Nachbargrundſtücke war erheblich. 
Der Brand- und Waſſerſchaden iſt auch in dieſem 
Falle groß. Ein zweiter kleiner Dachſtuhlbrand 
fand in dem Eckhauſe Rathenower⸗ und Krupp⸗ 
ſtraße ſtatt. Hier wurde das Feuer fo rechtzeitig 
entdeckt, daß dasſelbe ohne erhebliche Waſſergabe 
unterdrückt werden konnte. f 
Berlin, 13. Februar, Die Brandſtiſter 
in Moabit find bisher nicht ermittelt. Wohl haben 
gheiſtern drei Siſtirungen flattgeſunden, nicht 14, 
wie von anderer Seite falſch berichtet wird, aber 
deine Ueberführung der Feſigenommenen iſt bisher 
nicht gelungen. Die Verhaſtungen erfolgten, weil 
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sind eingetroffen. 


or 
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ſich die betreffenden Perfonen nicht ausweſſen konn⸗ 
ten. In der Jagowſtraße flüchtete ein Mann, der 
dem ihn verfolgenden Feuerwehrmann bei einem 
in der Nähe ſtattgehabten Brande verdächtig er» 
ſchienen war. Das Haus, in welches der Verfolg⸗ 
te ſchlüpfte, wurde polizeilich abgeſucht, aber ohne 
Ergebniß. Ein junger Burſche, der auf Ver⸗ 
onlaſſung einrs Portiers ſiſtirt wurde, erhielt tüch⸗ 
tige Prügel feitens des Publikums. Späfer wur⸗ 
de er als unſchuldig wieder entlaſſen. Wie ſchon 
früher bemerkt, geſchehen leider unter dem Eindruck 
der allgemeinen Auftegung viele Mißgriffe. 

Prag, 13. Februar. Dem Stoithalter von 
Böhmen Grafen von Thun und Hoher ſtein iſt 
der Orden des Goldenen Vließes verliehen worden. 

Trieſt, 13. Februar. Die italieniſche Res 

gierung hat an die öſterreichiſche Lloyd⸗Directſon 
die Anfrage gerichtet, ob dieſelbe ihr für die 
Truppentransporte nach Afrika, welche die „Na- 
vigazione generale“ nicht mit der gewünſchten 
Schnelligkeit bewerkſtelligen kann, mehrere größere 
Dampfer zur Verfügung ſtellen könne. Die dies⸗ 
bezüglichen Unterhandlungen dürften von Erfolg 
ein. 
f Paris, 13. Februar. Soeben traten die 
Miniſter zu einer Berathung über die Lage zu⸗ 
ſammen. In Kammerkreiſen glaubt man, Faure 
werde ſich nicht ſofort von der radicalen Partei 
losſagen. Eine Combinatſon Bourgeois, Poin⸗ 
card, Honotaux erſcheine am Horizonte. 

Mailand, 18, Februar. Die Navigazione 
generale erhielt Befehl, ſich bereit, zu halten 
für die Einſchiffung von 15,000 Mann, nämlich 
20 Bataillonen Infanterie und fünf Bataillonen 
Berfagliere, außer der Artillerie und der Genie 
truppe. 

Konſtantinopel, 13. Februar. Die 
Aufftändigen von Zeitun dankten dem Sultan für 
die ihnen gemachten Zugeſtändniſſe und den Mäch⸗ 
ten für ihre Vermittelung. Der Dank der Auf⸗ 


ſtändigen an den Sultan wurde durch die Bot⸗ 


ſchafter der Pforte mitgetheilt. 

S o fi 
nique meldet: Die Delegirten des Sultans waren 
von der bulgariſchen Grenze bis zur Hauptſtadt 
Gegenſtand ſympathiſcher Ovatſonen. Bei dem 
Eintreffen in dem Palais trat die Schloßwache 


unter die Waffen. Die Delegirten verweilten eine 


balbe Stunde bei dem Prinzen. Karatheodory 
Paſcha überreichte ein Handſchreiben des Sultans, 
welches ihn als außerordentlichen Geſandten bei 
dem Prinzen accreditirt. Sodann machte der 
Prinz den Delegirten einen Gegenbeſuch. — Zur 
Ueberwachung der Ausführung des Programms 


der Uebertriltscertmonie iſt eine aus 4 Mitglie- 


dern beſtehende Kommiſſion unter dem Vorſitze 
des Generalſekretärs des Miniſterraths Beuew 
eingeſetzt worden. 

So ſi a, 13. Februar. Die Ankunft der 
ruſſiſchen Deputation fand forben unter enthuſia⸗ 
ſtiſcher Betheiligung der fieudig erregten Bevpöl⸗ 
kerung flalt. Schon ſeit frühem Morgen wogte 
eine ungeheure Menſchenmenge durch die mit 
Ehrenpforten, Guirlanden und ruſſiſch⸗bulgariſchen 
Fahnen geſchmückte Feſtſtraße, die nach dem 
Bahnhof führt. Als der Exlrazug, den die 
bulgariſche Regierung von Zaribrod aus geſtellt 
hatte, um 11 ½ Uhr hier einlief, trat der Fürſt 
an den Wagen heran, an deſſen Fenſter ſich General 
Kutuſow zeigte, und begrüßte die Abgeſandten 
des Zaren auf's Herzlichſte. Hierauf ſtellte er 
ihnen die auf dem Bahnhöfe anweſenden Minifter, 
Dificiere und anderen Würdenträger vor. Nach⸗ 
dem die Wagen b ſtiegen waren, erfolgte der feier⸗ 
liche Einzug in die Stadt. Im erſten Wagen 
ſaßen Fürft Ferdinand und General Kutuſow, im 
zweiten der neuernannte ruffiſche diplomatiſche 
Agent von Tſcharikow, zur Rechten Staciow's, 
des bulgariſchen Geſandten in Wien. Auf dem 
ganzen Wege wurden der Fürſt und ſeine Gäſte 
enthuftaſtiſch begrüßt. Auch Stoilow war Gegen⸗ 
ſtand begeiſterter Dvationen. General Kutuſow 
nahm im fürſtlichen Konek fein Abſteigequartier, 
während von Tſcharikow ſoſort ſeine Dienſt⸗ 
wohnung in dem kuſſiſchen Geſandiſchaſtsgebäude 
bezog. 


UCelegram me. 
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Petersburg, 14. Februar. Das „Jour- 
nal de St. Petersbourg“ ſchreibt: Heute wird in 
Sofia die feierliche Aufnahme des Prinzen Boris 
in den Schoß der orthodoxen Kirche vollzogen. 


Alle telegraphiſchen Nachrichten berichten von dem 


Entzufiasmus, welcher in Sofia herrſchte. Die 
Ankunft des Exarchen hat Anlaß zu ſehr herz⸗ 
lichen Kundgebungen gegeben. 
tationen find aus dem Innern des Landes und 


a, 13. Februar. Die Agence Balca- 


Zahlreiche Depu⸗ 


aus dem Auslande eingetroffen. In der Stadt 
herr ſcht eine feſtliche Stimmung und ganz Bul⸗ 
garien vereint ſich in demſelben Gefühle patrio- 

tiſcher Freude angeſichts der bevorſtehenden Feier⸗ 
lichkeit. 

Berlin, 14. Februar. Die Anerkennung 
des Fürſſen Ferdinand durch die Großmächte 
dürſte nicht lange auf fich warten laſſen. Die 
Dreibundregierungen werden vielleicht zuerſt ihre 
förmlichen Erklärungen abgeben. Dem Verneh⸗ 
men nach hat der öſterreichiſch⸗ungariſche Bot⸗ 
ſchafter Freiherr von Calice in Konſtantinopel bes 
reits geſtern der Pforte die Zuſtimmung der 
öſterreichiſch-ungariſchen Regierung zu der Aner- 
kennung des Fürſten mitgetheilt. 

Paris, 14. Februar. Die Beiſetzung 
Ambroiſe Thomas findet Donnerſtag auf Staate 
koſten ſtatt. 

London, 14. Februar. Auf dem Bris⸗ 
banefluſſe in Queensland (Auſtralien) kenterte 
geſtern ein Perſonendampfer; 40 Perſonen er⸗ 
tranken. 
| London, 14 Februar. Aus Yokohama 
wird vom 13. dem Reuter'ſchen Burcau gemeldet: 
Am 11. d. M. iſt der Aufſtand auch in Göul 
ausgebrechen. Der Premierminifter und ſieben 
Beamte wurden ermordet, der König und der 
Kronprinz haben ſich in die rufſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft geflüchtet, wo ſich auch der Vater des Kö⸗ 
nigs befindet. Wie verlautet, habe der König 
den Tod der Miniſter verfügt. Eine ruſfſiſche 
Streitmacht in der Stärke von 200 Mann iſt zur 
Bewachung der ruſſiſchen Geſandtſchaft gelandet 
worden. 


Sofia, 14. Februar. Nach der Ankunft 
begrüßte General Golenitſchew⸗Kutuſow den 
Fürſten Ferdinand in franzöfiſcher Sprache und 
ſtellte den Botſchaftsreth Tſcharikow in feiner 
officiellen Eigenſchaſt als diplomatiſchen Agenten 

in Bulgarien ſowie den Botſchaftsſceretär v. Ne 
lidow als Sccretär der Miſſion vor. Nach 
mittags wurde die Miffion in Audienz vom 
Fürſten Ferdinand empfangen. Abends fand im 
Palais zu Ehren der ruffiihen Gäſte ein Diner 
ſtatt, zu welchem auch die türkiſche Abordnung 
und ſpeciell die von ihren Regierungen beglau⸗ 
bigten G.neralconfuln Frankreichs und Serbiens 
geladen waren. Nach dem Diner war Concert 
in der Militärſchult, zu dem das geſammte diplo⸗ 
matiſche Corps mit den Damen Einladungen er⸗ 
halten hatte. 

So fi a, 14 Februar. Die Bulgaren bes 
jauchzten die Erfüllung ihres Verlangens, die 
Anerkennung des Fürſten und insbeſondere die 
Aus ſöhnung mit Rußland. Das Land hat dem 
Thronfolger ein namhaftes Pathengeſchenk ger 
macht. Die Sobranje hat geſtern beſchloſſen, 
unter dem Titel eines Nallonalgeſchenkes für den 
Prinzen Boris den Betrag von 500,000 Francs 
in der Nationalbank bis zur Großjährigkeit des 
Prinzen zinstrogend anzulegen. - 

Sofia, 14. Februar. Der neue ruſſiſche 
diplomatiſche Agent Tſcharikow begab ſich geftern 
ſofort nach ſeiner Arkunft in das Palais des 
Minifterpräfidenten Stoilow und überreichte fein, 
Beglaubigungsſchreiben. Hierauf ſtattete er den 
übrigen diplomatiſchen Agenten Beſuche ab. Nach⸗ 
mittags findet im Palais der ruſſiſchen Agentur 
nach einer religiöfen Certmonie die Inſtallation 
Tſcharfkows ſlatt. Am Abend wird er vom 
Prinzen Ferdinand offiziell empfangen werden. 

In den Straßen herrſcht reges Leben. Von 
der zuſſiſchen Bolſchaſt iſt eine zahlreiche Menge 
angeſammelt. Gegen fünf Uhr fuhr der nuſſiſche 
General Golenitſchew⸗Kutuſow vor und wurde 
von der Menge mit lauten Hurrahs begrüßt. Es 
erſchollen Rufe: „Es lebe der Kaiſer von Ruf» 
land, es lebe die ruſſiſche Nation, es leben Ruß⸗ 
land und Bulgarien!“ General Golenilſchew⸗ 
Kutuſow trat mehrmals an's Fenſter, worauf er⸗ 
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neuter Jubel folgte. Abends wurde auf dem ruſ⸗ 
ſiſchen, Botſchaftspalais die Conſulats flagge 
gehißt. 


aon eiommene Fremde. 


Grand Hotel. 


Herren: Flecher aus Petersburg. 
— Broders aus Pa 


rise. — Turaiow aus Smolensk. — 
Barilski aus Warschau, 

Note! WVieforia. Herren: Lewy und Lazowski 
aus Warschau — Leizer aus Berlin. — Minkwitz aus 
Dresden. 

Hotel Mannteuffel,, Herren: Karasinski, Pola- 
kiewicz, Lauterbach, Edelschein und Polasch ans Wor- 
echau, — Cimmerman Aus Budapest. — Felri aus Ber- 
lin, — Morgulis aus Krementschug. — Strejcek aus 
Podebrad, — Kostanecki aus Sarnow. 

Hotel de Pıl aue. Herren: Erezowicz aus Mitan. 
— Nowicki aus Petrikau. — Szebeko aus Widawa. — 
Dabroweki aus Kraski, — Tyfer aus Kalisch, — Lewko» 
wiez, Wytemberg, Wygahoweki, Fiwoni und M-mo 
Kwiatkowska aus Warschau. 
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14. Februar 1856 
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Berlin, den 


Warſcheu den 14 Februar 1856, 
Berlin 46 25 
London 9 422 
Paris 37 55 
Wien 78 25 
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Pribal⸗Heilauſtalt. 
ER Ziegel- und Wochodniaſtraße). 


funden 20 
9-10 Dr. Erzozowski, Zahnkranth., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. N 
11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magen u. 
Darmkrankheiten. i 
11—12 Dr. Rundo, innere, ſpeciell Nerven, 
krankheiten ſelectriſche Behandlung) und 
rauenkrankh. 
12½½ Dr. Lottauer, Haut-, Geschlechts, u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 

1— 2 br Go dsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Oerz rankheiten (außer Montag). 

1— 2 Dr. Kol inski. Augen Krankheſten“ 

(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedbors ui, Ohten-, Nafen-, 
Hals- und Kehlkopfkrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag). 

2— 3 Hr. K. Jasinski, Frauenkrankheiten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag) 

2 —3 br. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch, 
Donnerſtag, Sonnabend). . 

2--3 Dr. Finkus, innere und Kinderkeh. 

4 — 5 Dr. Krusche, chirargiſche Krankheit. 
(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 

Honorar für eine Couſultation 30 Kop. 
Benfion für Kranke undGebärende, 
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Ein e e Menſch. 
on 
Sidonie Weck. 


„Guten Abend, Kleine!“ 

„Aber, Rudolf, Du ſchlägft ja die Thür 
wieder fo furchtbar zu — ich bin halbtodt er. 
ſchrocken und, Rudolf, es ift doch entjrglid uns 
gebildet!“ 

„Ja, weiß der Himmel, die fällt auch immer 
ſo von ſelber zu!“ 

„Wenn Du die Klinke in der Hand behalten 
hätteſt, fo konnte fie nicht herumfallen !* 

„Ach, Unfinn—gieb mir einen Kuß und ſei 
ſtille, Maus!“ — 

Du könnteſt Dirs doch angewöhnen, Rudolf 
—ich bat Dich ſchon ſo hundert Mal, und Papa 
thut es nie!“ 

„Oder auch Du könnteſt Dich daran gewöh⸗ 
nen, da ich es nun einmal thue—das wäre auch 
eine Löſung!“ 

Und wahrſcheinlich, um einen Anfang zu 
machen mit der „Gewöhnung“, ſchmeiterte er | 
jetzt die Thür ſeines Zimmers, in das er ſich 
von der grollenden Gattin zurückzog, kräftig ins 
Schloß. 

Ilſe warf die Arbeit fort, ſchlug die Hände 
vots Geſicht und weinte zum Herzbrechen. 

So machte er's nun—er lief weg und that 
ruhig weiter, was ſie ärgerte. Ach, wie ſchrecklich 
—ach, nie —nie hätte der Papa fo etwas gethan! 
Und die ritterliche Geſtalt des Vaters trat vor 
ihr Auge und ſein chevalereskes Benehmen gegen 
die Mama, in der er fteld neben der geliebten, 
Frau auch die Dame ſah. Ja, ſo war Rudolf 
nicht—gar nicht! 

Als der Profeſſor Rudolf Weigand damals, 
die reizende Ilſe umwarb, ſagte der Vater, ein 
böberer Beamter ohne Vermögen, es ſei das 
Beſte, ſie nehme ihn. Aber die Mama hatte 
allerhand Einwendungen. 

„Erſt ſiebzehn! Ottomar, bedenke doch—es 
können noch Andere kommen —“ 

„Wer ſoll kommen, mein Herz? Ein, 
Offizier braucht Vermögen, das haben wir nicht, 
alſo—“ 

„Es könnte doch aber einer kommen, Ollo⸗ 
mar, der ſelbſt genug hat!“ | 

„Aber, meine kluge Amanda, ich begreife 
Dich nicht! Die wollen dann ſicherlich noch drei 
Mal ſo viel, als ſie ſelber haben, das find die 
Schlimmſten! Zudem — dieſer Troſt bleibt uns 
ja immer noch für Hildegard, Nelly und Hedwig 
— Ilſe hat mit ſiebzehn Jahren einen ernſt⸗ 
haften Bewerber, das will viel ſagen! Nehmen 
wir ihn eruſt, mein Kind — reden wir der 
Kleinen zu!“ 

Und Frau Amanda redete ihr zu; nicht als 
ob die kleine niedliche Ilſe eine Abneigung gegen 
den großen, breitſchultrigen, etwas uneleganten 
Mann gehabt hätte, aber in ihrem Köpfchen, fo 
klein und zierlich es war, hatten doch neben der 
vielen, vielen Weisheit, die die Töchterſchule da⸗ 
hinein gepflanzt hatte, noch eine große Menge 
romanhafter Ideen Platz, von ſchlanken Lieute⸗ 
nants, von Ballabenden, von Fenſterpromenaden, 
von ſchmachtenden Blicken und allerhand ähnli⸗ 
chen Dingen —ſind wir doch Alle einmal ſiebzehn 
Jahre geweſen! 

Mit dieſem Chaos in dem allerliebſten 
Köpfchen des Töchterchens räumte Frau Amanda 
elwas auf und placirte dafür einige geſunde Be⸗ 
griffe, wie „gute Parthie“, „ſolider Mann“, „aus ⸗ 
kömmliche Exiſtenz“ und Aehnliches hinein. Der 
Erfolg war, daß der Doctor bei ſeinem nächſten 
Beſuche ſchon mit anderen Augen angeſehen 
wurde. Der „Elephant, der ſich heimtrollen ſollte 
in ſei e Dſchungeln, ſtatt arme Mägdlein durch 
verliebte Augen zu erſchrecken“, war jetzt ein 
„blonder deutſcher Bär mit einem ehrlichen Ge⸗ 
ſicht—ein ungeheurer Fortſchritt, wie Jedermann 
einſehen muß. Auch war ſeine an Anbetung 
grenzende Verehrung wirklich wohlthuend; ſo 
etwas hebt das Selbſtgefühl merkwürdig. Zwar 
Mimi Dalberg hatte auch einen ernſthaften An⸗ 
beter, noch dazu einen Lieutenant; aber man 
mußte doch allgemein, daß er noch „schwanke“ 
zwiſchen ihr und einer ſehr niedlichen und viel» 
leicht doch noch reicheren Gutsbefitzerstochter in 
der Umgegend. —Ilſe's Verehrer ſchwankte nicht, 
das war ſicher! Seine Liebe ſtrahlte ihr auf 
zehn Schritte von ſeinem hübſchen gutmüth gen 
Geſicht entgegen, und wenn er ſich auch nicht in 
viele Redensarten einließ in dem richtigen Ger 
fühl, daß Alles etwas täppiſch herauskommen 
würde, ſo ſprachen ſeine Blicke eine ganz aus⸗ 
reichende Sprache. Es dauerte keine vier Wochen 
mehr, da war Ilſe „vollends vernünftig ge⸗ 
worden“ und goldgeränderte Karten benachrich⸗ 
ne alle Freunde von dieſem erfreulichen Er⸗ 
eigniß. f 

Während des nicht allzu langen Brautſtan⸗ 
des nahm ſich der „Bär“ ſeiner zarten kleinen 
Braut zur Liebe ſehr zuſammen, erduldete viele 
Qualen durch zu enge Stiefel, zu hohe Steh⸗ 
kragen und einen ſtets zugeluöpften Rock; ja, er 
klemmte fogar ein Pince- nes auf feine Naſe, 
die bis dahin eine unſchuldige, ſtets ſchief fitzende 
Brille auf ihrem Rücken getragen. Alle Welt 
fand, er ſehe ordentlich „ſchneidig“ aus, und ſein 
ſchönſter Lohn war Ilſens verwunderter Aus⸗ 
ſpruch, daß ſie ihn früher nicht halb fo nett aus ⸗ 
ſehend gefunden habe. Nun aber war der Braut- 
ſtand zu Ende, eine fröhliche Hochzeit wurde ge⸗ 
feiert und der Profeſſor entfaltete ſeine Liebens⸗ 
würdigkeit demnächſt im eignen Heim. 

Da war nun doch Manches anders, als 
Ilſe gedacht. Schon beim erſten Mittageſſen, wie 
fie ſich „geſegnete Mahlzeit“ wünſchten, meinte 


vw. 


| fate ſtand, den 


öde Zukunft, in 


Lodzer Tageblatt. 


die kleine Frau: „Rudolf, Papa küßt ſtets nach 
dem Eſſen Mama die Hand!“ 

„Ach was, Kleine,“ verſetzte 
herzhaften Kuß, „der Mund iſt mir lieber!” 

Schön geſagt, Herr Dockor, aber Sie hätten. 
doch dem niedlichen Frauchen den Spaß machen 
können. 5 f 

Dann fand es ſich auch, deß die ſchiefe 
Brille noch exiſtirte und ſogar den ganzen Tag 
ſeine Naſe zierte; der Kneifer kam nur beim 
Ausgehen an die Reihe —ebenſo wie die eleganten 
Stiefel, die kleidſamen Kragen und der gut⸗ 
ſitzen de knappe Rock. Auch trug Rudolf zu Ilſens 
Erſtaunen einen Shlafrod, der ihm zwar nicht 
aber der Papa nie gehabt 
atte. Und was ſchlimmer war —er krachte mit 
den Thüren, warf die Cigarrenaſche auf den 
Teppich, kam mit den Straßenſtiefeln in ihr 
zierliches ſauberes Stübchen, ſchlürfte die Suppe 
und — küßte ihr thatſächlich nie die Hand, eine 
Reihe von Unthaten, die ihr eheliches Glück 
weſentlich trübten. Er war eben ein ungehobelter 
Menſch. 

Bisher hatte ſie das Alles ſtill ertragen, 
nur mitunter gegen das unerhörte Zuſchlagen der 
Thüren ſanft remonſtrirt — natürlich ohne jeden 
Erfolg; jetzt aber hatte ſie beſchloſſen, ihren 
Mann „zu erziehen“, was augenſcheinlich von 
den weiblichen Weſen, die ihm früher, als er 
noch in einem bildungsfähigeren Alter, nahe ge⸗ 
ſtanden, nicht beſorgt worden war — — wie Ilſe 
ſich ausdrückte: „ſeine Mutter hatte ihn zu wenig 
gewichſt!“—Alſo nun würde die Erziehung nach⸗ 
geholt werden, nahm ſie ſich vor, ſo wie ſie ihre 
Macht über den verliebten Mann kannte, blieb 
gar kein Zweifel, daß er in kürzeſter Zeit ein 


Muſter von einem Salonmenſchen werden müßte. 


Heute war nun der Anfang gemacht worden 
und —es war ein Mißerfolg, wie ſie ſich nicht 
verheblen konnte. Noch ſchlimmer: es war das 
erſte Mal, daß ihr guter, ergebener, zärtlicher 
Gatte im Böſen von ihr gegangen war. Und ſie 
hatte doch die beſten Abſichten gehabt. 

Ach, es war zum Verzweifeln! — Nun ging 
er drüben in ſeiner Stube mit mächtigen Schrit⸗ 
fen auf und ab—in den großen, plumpen Stiefeln 
natürlich! —und fie, feine kleine, gute, hübſche 
Frau, die er doch durchaus halte haben wollen, 
ſie ſaß hier allein und weinte bittere Thränen! 
Sie fühlte ſich unbeſchreiblich unglücklich. Eine 
N der fie immer allein bier an 
ihrem Nähtiſch figen und weinen und in die nur 
ganz von fern das entſetzliche Getöſe zugekrach⸗ 
ter Thüren als einzige Abwechslung hineinſchauen 
würde, ſtand vor ihrem geiſtigen Auge —oh, wie 
ſchrecklich! 1 

Da hielt drüben der feſte Schritt inne; jetzt. 
begann er wieder, er hielt wieder inne, offenbar 
in der Nähe der Thür — er entfernte ſich noch⸗ 


mals — — aber als er zum dritten Male ans, 


hielt, öffnete fich — mit kräftigem Geräuſch ſelbſt⸗ 
verſtändlich! — die Thür und er trat herein mit 
einem ganz bekümmerten Ausdruck auf feinem, 
freundlichen Geſicht. a 2 

„Kleine Frau,“ ſagte er und ſchlang den 
Arm um ihre zierliche Geſtalt, „nun wollen wir 
uns aber wieder vertragen! Wegen ſolcher Dumm⸗ 
heiten uns zu zanken — ſind wir nicht thöricht, 
wie die Kinder? Komm', Frauchen, weine nicht 
Ic na biſt ja doch mein allerliebſter Herzens⸗ 

atz!“ 

Nun, ein Weilchen ließ fie ſich noch bitten, 
natürlich, aber dann war ſie wirklich wieder gut 
für dies Mal, nahm ſich indeſſen innerlich feſt 
vor, nicht nachzulaſſen in ihren civilifirenden Bes 
ſtrebungen. 


Die nächſte Gelegenheit zur Ausführung die⸗ 
ſes lobenswerthen Entſchluſſes bot ſich, als bald 
darauf Mimi mit ihrem ſchwankenden Lieutenant, 
der ſie doch ſchließlich noch genommen hatte, zum 
Thee kam. Rudolf hatte ſich zwar geſträubt 
gegen dieſe Einladung und vorgeſchlagen, es ſollte 
eine „Kaffeeſete“ gegeben und er „ungeſchoren“ 
gelaſſen werden, aber Ilſe blieb feſt aus den 
verſchiedenſten Gründen. Erſtens war es viel 
feiner ſo, zweitens ſah ihr Zimmer weſentlich 
vortheilhafter aus bei Lampe alicht, drittens hatte 
fie ein entzückendes Cabaret für kalten Aufſchnitt 
zur Hochzeit bekommen und viertens eine wun⸗ 
derhüb ſche Nickel ⸗Theemaſchine. Auch war es 
Rudolf nur zuträglich, wenn er ſich wieder mal 
in Geſellſchaft bewegte; feine Speculation ging 
einfach dahin, während der „Kaffeeféte“ irgend 
wohin auf die Kegelbahn zu gehen und dann 
Abends, mit Schlafrock und Pantoffeln angethan, 
11 die Reſte aufzueſſen — oh, fie durchſchaule 

n 


Ohne etwas von all' dieſen ſchwarzen Hin⸗ 
tergedanken zu ahnen, fügte ſich der gute Doctor 
ſchließlich, ſchmückte ſich ſogar ſeinen Gäſten zu 
Ehren auf's Feinſte, ſtellte, um ein Uebriges zu 
thun, eine viel beſſere Cigarrenſorte auf, die er 
ſonſt nur ſtill für ſich rauchte und hatte folglich 
ein ganz vorzügliches Gewiſſen. 

Ilſe aber hatte großartige Vorbereitungen 
getroffen., um Mimi und deren Gatten zu impo⸗ 
niren. Nicht etwa mit köſtlichen und vielen Ge⸗ 
richten — Gott bewahre, das wäre ſchrecklich un⸗ 
elegant geweſen bei ſo wenigen Gäſten, wie ſie 
ihren Mann, der lüſtern Lachs und Wildſchwein⸗ 
kopf vorgeſchlagen hatte, ſehr von oben herab be⸗ 
lehrte, nein, nur der ganze äußere Apparat war 
auf das Erleſenſte eingerichtet. Den Thee machte 
fie ſelbſt auf echt ruſſiſche Art, indem fie zuerſt 
den Extract bereitete, und ihr Mädchen hatte 
ſtundenlang das Präſentiren einüben müſſen, ſo 
daß fie nun entſchieden durch keinen Zwiſchenfall 
mehr über „Rechts“ und „Links“ zu beirren war. 
„Ein eleganter Haushalt — ein Bijou von einer 


er mit einem 


Frau —“, das ſollte der Lieutenant denken, wenn 
er gehen würde! 
„Und nun bitte, Rudolf, komm mal her,“ 

bat ſie noch, als Beide den fertig hergerichteten 
Tiſch muſterten. Gehorſam kam er an ihre 
Seite. f 
N „Sieh mal, wenn Du doch heute das Meſſer 
nicht ſo aufſtellen wollteſt — ſo, weißt Du, mit 
der Spitze nach oben, daß man denkt, Du woll⸗ 
teſt Deine Nachbarin aufſpießen — es iſt ſo 
furchtbar ſchlechter Ton!“ 

| „Was?“ fragte er, verwundert, „zeig' mal, 
wie ſoll ich's nicht machen?“ 

| „So, Rudolf!“ fie ſetzte ſich und machte es ihm 
vor, wie er bei Tiſch das Meſſer halte, ſobald er 
es nicht zum Schneiden brauche: mit feſtem 
Griff der ganzen Fauſt umſpannt und kerzen⸗ 
| gerade auf den Tiſch geſtemmt. „Es iſt eine 


abſchruliche Gewohnheit, Rudolf,“ ſchloß ſie, „wirk⸗ 
lich, Du mußt Dirs abgewöhnen!“ 

) Er ſchüttelte den Kopf und brummte inner: 
lich über die verzwickte Vorſchrift, aber er wollte 
doch ſeine Kleine nicht böſe machen und verſprach 
das Beſte. 

„Und dann, Rudolf — wenn Du mir heute 
die Hand küßteſt zur geſegneten Mahlzeit — es 
iſt ſo wunderhübſch und macht in der That einen 
reizenden Eindruck bei Eheleuten!“ 

Er wurde ſchon etwas ungeduldig und ſagte 
„Meinetwegen, wenn ich's nicht vergeſſe!“ 

Aber Frau Ilſe war noch nicht fertig. 

„Auch bitte, frage Mimi, ehe Du eine Ci⸗ 
garre anbrennſt — es iſt unbedings nöthig!“ 

„Donnerwetter,“ brach er aus, „jo viel Um⸗ 
ſtände um ſolche kleine Gans!“ 

„Aber Rudolf — es iſt doch nicht um ſie, 
es iſt um uns und unſer Renommé — und 
ſchließlich könnteſt Du Dir ja all' dies angewöh⸗ 
nen — es würde reizend ſein und ich wäre viel 
glücklicher, wenn Du gute Manieren hätteſt!“ 

Er ſah ſie mit großen Augen an und ein 
ernſtes Nachſpiel wäre vielleicht erfolgt, wenn 
nicht in dieſem Moment die Gäſte erſchienen 
wären. 

Rudolf war noch ſo beſchäftigt mit den letz⸗ 
ten Worten feiner Frau, daß er in der Zerſtreut⸗ 

beit Mimi's Hand preßte und ſchüttelte, als fei 
ſie ein alter lieber Freund aus der Studentenzeit 
— ein Vorgang, den Ilſe mit Empörung ver⸗ 
folgte. N 

Dann, als zu Tiſch gegangen wurde, vergaß 
er ſogar, Mimi den Arm zu bieten — 
— er mußte zu lebhaft darüber nach- 
denken, wieſo Ilſe glücklicher ſein würde, wenn er 
gute Manieren hätte. So blieb er ſchweigſam 
und unaufmerkſam, aß nur ſtill, was ihm gerade 
ſchmeckte, ſtemmte natürlich das Meſſer auf, reichte 
ſeiner Nachbarin keine einzige Schüſſel, vergaß, 
Wein einzugießen — — — kurz, er war der 
entſetzlichſte Wirth, den man ſich vorſtellen kann, 
ſo daß Ilſe die Tafel eher aufhob, als ſie beab⸗ 
ſichtigt hatte und erleichtert aufathmete, als ihr 
Gäſte um elf Uhr ſich empfahlen. i 

„Nun, Du haſt uns ja hübſch blamirt,“ be⸗ 
aann fie ſofort, und eine Gar dinenpredigt folgte, 
die nicht an Energie dadurch verlor, daß ſie ſich 
in öfteren Wiederholungen erging, denn jede Wie⸗ 
derholung war auch eine Steigerung, bis zuletzt 
ein Superlativ das Ganze abſchloß! „Ich hätte 
Dich eben gar nicht nehmen ſollen — ich dachte 
mir's gleich, daß Du ein alter Bär ſeiſt!“ 

Der „alte Bär“ ſaß traurig da und ſagte 
kein Wort; er ſeufzte nur bisweilen. Als die 
erzürnte kleine Dame endlich verſchwunden war, 
um in ſchreckhaften Träumen die Aufregungen 
dieſes entſetzlichen Abends nochmals zu durchleben, 
ſaß er noch lange da und über dem trüben Sin⸗ 
nen ging ihm ſogar die Cigarre aus. „Das kommt 
blos von der nichtswürdigen Töchterſchulenerzieh⸗ 
ung,“ ſagte er endlich aufſtehend; „wenn ich mal 
Töchter habe, ſo ſollen ſie nichts lernen — rein 
nichts!“ — Mit dieſer für ſeine Nachkommen⸗ 
ſchaft ſo überaus beruhigenden Ankündigung ging 
er zu Bett. 8 

Frau Ilſe aber erlahmte nicht völlig in ihren 
Bildungsverſuchen, ſo wenig ermuthigend bis jetzt 
die Reſultate geweſen; ſie beſchränkte ſich zwar 
meiſt auf oſtentative Seufzer, vorwurfsvolle Blicke 
und trübes Kopfſchütteln, aber all dies zeigte ihre 
Mißbilligung hinreichend und trieb den armen 
Mann mitunter hinaus zu einer Kegelpartie oder 
einem Skatabend, wo er zehn Mal lieber daheim 
bei ſeinem kleinen ſüßen Weibe geſeſſen hätte. 
Da blieb fie fchmollend allein und beklagte ſich 
über ihr Geſchick, während tief drinnen in dem 
kindiſchen jungen Herzen eine Stimme gar laut 

lprach, von Liebe und Treue und Zärtlichkeit, die 
da eigentlich mehr werth ſeien als aller äußere 


nur: 


Schmuck tes Lebens. Sie aber wollte nicht da⸗ 


rauf hören und es war gar nicht abzuſehen, was 


aus dieſem Paar noch werden ſollte. 

Der liebe Gott hatte aber ein Einſehen und 
brachte die Sache wieder in Drrnung, ehe es 
ſchlimm wurde, daß das Glück zweier Menſchen 
daran ſcheitern konnte. Und das ging jo zu: 

Eines Tages wurde Ilſe von ihrer Freundin 
zu einer Landpartie aufgefordert und fröhlich ſagte 
ſie zu. Natürlich war auch ihr Mann ſehr ein⸗ 
verſtanden, zumal nicht abſolut verlangt wurde, 
daß er mitkam. Als aber am Nachmittag der 
Wagen mit dem jungen Ehepaar vorfuhr, hatten 
ſich große Gewitterwolken aufgethürmt und Rudolf 
blickte beſorgt zum Himmel. - 

„Weißt Du, Kleine,“ ſagte er, „ich glaube, 
es iſt beſſer, Du bleibſt doch zu Haufe, es kann 
heute noch ein tolles Weiter geben!“ 
Aber Ilſe, die ſchon wunderhübſch angezogen 
daſtand, erwiderte entrüſtet: „Das iſt doch nur 
Dir möglich, ſo etwas vorzuſchlagen! Erſt ſage 
| ich zu — und jetzt, wo fie unten im Wagen 
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gekannt. 
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halten, komme ich nicht mit — nein, ich glaube, 
ſo viel Erziehung, um das nicht zu thun, haben 
ſelbſt die Südſee⸗Inſulaner!“— Und das Köpfchen 
vornehm gehoben, 
davon. 

Aber mit dem Wetter hatte der Doctor doch 
ganz Recht gehabt; es war einer der Falb'ſchen 
„kritiſchen“ Tage, und alle Schreckniſſe, die dieſer 
weiſe Mann angekündigt, trafen mit Hagel, 
Blitzſchlag, Wolkenbruch und nachfolgender Waſ⸗ 
ſersnoth ein. Das war ein ſchwerer Nachmittag 
für den armen Rudolf. Er hier — machtlos, 
nicht einmal genau unterrichtet über das Ziel 
der Fahrt — ſein kleiner Liebling draußen in 
Sturm und Graus! 

Er war noch nie ſo verzweifelt geweſen in 
ſeinem Leben, ſo völlig 
angſt. Endlich — Abends um 10 Uhr, als das 
Wetter ſich etwas beruhigt hatte, hielt ein Wagen 
vor der Thür; er ſtürzte hinunter und nahm 
die bleiche, zitternde Ilſe in Empfang. Er trug 
ſie hinauf, half ihr aus den Sachen, die triefend 
an ihr niederhingen, brachte ihr den Thee, den 
er ihr hatte bereit ſtellen laſſen — kurz, er that 
Alles, was ein guter ſorglicher Mann in ſolcher 
Lage thun kann. 

Aber am andern Tage ſtellte es ſich heraus, 
daß die heftige Erkältung zuſammt der ausge⸗ 
ſtandenen Angſt die kleine Frau krank gemacht 
hatte, denn ſie lag fiebernd in den Kiſſen. Als 
der Arzt kam, machte er ein bedenkliches Ge⸗ 
ficht, und der arme Rudolf war ganz außer fich, 
als er hörte, daß es ſich um eine Lungenent⸗ 
zündung handle. 8 

Was für Tage der Angſt, die nun folgten! 


— Zwar die Mutter war ſogleich zur Pflege ber» 


beigeeilt, aber doch wich Rudolf keinen Moment, 

den er zu Hauſe zubringen konnte, vom Lager 

ſeines Weibes; kaum, daß er ſeine Stunden im 
Gymnaſium pünktlich ertheilte,—am liebſten hätte 
er Urloub genommen und wäre hier ſitzen ge⸗ 

blieben Tag und Nacht, bis endlich, endlich ſein 

Liebling außer Gefahr wäre! Und wie lautlos er 

kam und ging —wie der große, breite Mann nie 

im Wege war, wenn es galt, Ilſe zu bedienen — 

wie ſanft und geſchickt ſeine Hand, wenn er ſie 

ſtützte oder ihr Medicin einflößte. Frau Amanda 

mußte immer ſtaunen. 

„Ein himmliſch guter Menſch, mein Schwie⸗ 
gerſohn, nicht wahr, Herr Doctor ?* ſagte fie oft 
zu dem Arzt. „Wirklich, er trägt meine Tochter 
auf Händen!“ 

Ilſe ſah ſelbſt dies Alles noch mit ganz 
anderen Gefühlen; ſprechen durfte ſie nicht, aber 
ihre großen blaugrauen Kinderaugen begrüßten 


/ 


ihn dankbar, wenn er fo unhörbar an ihre Seite 


glitt, und ihre kleine zarte Hand umfaßte bis⸗ 
weilen die ſeine mit ſchwachem Drucke, ſo daß 
dem großen, ſtarken Manne die Thrären über 
die Wangen liefen vor Rührung und Herzweh. 

Endlich wurde es beſſer; der Huſten wurde 
ſeltener und war nicht mehr ſo quälend, das 
Fieber ſchwand — Rudolf athmete auf. Schon 
durfte Ilſe einige Stunden im Gefjel ſitzen und 
wieder ſprechen, wenn auch nicht viel. Nun gab 
es erſt herrlich viel zu pflegen, denn jetzt ſollte 
eine gute Diät die Geneſende kräftigen und fröh⸗ 
liche Unterhaltung ſie erheitern. Da war nun 
der gute Doctor ſo recht in ſeinem Elemente, 
brachte täglich neue Dinge ins Haus, die er in 
den Delicatefjenläden erſtanden, ſchleppte die 
halbe Bibliothek herbei und las ſich heiſer — 
Alles mit einem glückſelig ſtrahlenden Geſicht. 
Die Mahlzeiten wurden jetzt im Schlafzim⸗ 
mer eingenommen, damit Ilſe dabei ſein konnte, 
und ſtill ſah ſie den Beiden von ihrem Sopha 
aus zu. 

Eines Tages ſchaute ſie auch ſo herüber 
nach ibrem Manne, der ihr zärtlich zunickte—da 
lachte ſie mit einem Male hell, auf, ſo wie ſie 
es in geſunden Tagen gethan 1 

„Was ift denn, Kind?“ fragte Rudolf ent⸗ 
zückt und eilte zu ihr. f A > 

„Ich ſag's nicht“, meinte fie ſchelmiſch. 


„Sicher nicht? Ich möchte es doch ſo Kay 


gern wiſſen! 5 

Sie lachte wieder, legte die Arme zärtlich 
um ſeinen Hals und flüſterte ihm in's Ohr: 
„Du ſtemmteſt gerade das Meſſer auf!“ 


Da klingelte es draußen und damit das 


Mädchen nicht etwa hereinſtürmen möchte mit 


einer Meldung, ging der Doctor ſelbſt hinaus. 1 


Ilſe ſah ihm nach; wie behutſam er die Thür 
en lächelte und doch wurden ihr die Augen 
50 


brochen. Rudolf Er ſich zu feiner Frau. 
„Wie, eine Thräne, Liebling? forſchte er. 
„Rudolf, gieb mir Deine Hand!“ 


Pranke, die Dein kleines Patſchhändchen in ſich 
begräbt, daß mans gar nicht mehr ſehen kann!“ 

Sie nahm ſeine Hand in ihre beiden und 
drückte ihre Lippen darauf. 


mit einem reizenden Schelmenlächeln, aber wieder 
ſchwammen die grauen Augen in Thränen dank. 


b Rü Ra | 
arfter von | 
Prinzeß Baby. 
Ein Porträt vom engliſchen Hofe. 
8 Von 
Carlos von Wallis. 
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| Prinzeß Baby,“ 
Nirgends, auch nicht in der Geſellſchaft, auch 


nicht im Volke nennt man fie anders. Und ihre 
f ö 2 a: 


rauſchte die kleine Perfon 


rathlos und in Todes⸗ 


Da kam er wieder; die Mutter wurde dere 
langt. So waren ſie allein und das Mahl unter⸗ 


„Nun, hier iſt fie, die große, ungeſchlachte 


„Da Du ſie mir 
nicht küßt, will ich Dir's thun,“ ſagte ſie dabei 


anders wird ſie ger nicht . 
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6. % 
Mutter nennt ſie nur „Baby“, und ihre Geſchwi⸗ 
ſter nennen fie jo. 

Und mit Recht. 
gepaßt hat, iſt's dieſer. 

Sie iſt wirklich ein Kind. f 

Kindlich in ihrem Fühlen, kindlich in ihrem 
Denken, kindlich in ihrem Thun und Gebahren. 
Kindlich, in dem ſchönſten Sinne des Wortes, 
nicht anders. 5 

Kindlich, wie jeder ſich freuen könnte, wenn 
er ſo wäre, nachdem die Stürme des Lebens über, 
ibn hingegangen und ihm tiefe unüberwindbare 
Wunden geſchlagen. . 

Und wahrlich, die Stürme des Lebens haben 
fie nicht verſchont, fie, „Baby“ die Prinzeß Bea⸗ 
trix von England. 

Und wenn jetzt das Wittwengewand ihre 
Glieder umhüllt, wenn jetzt der Schleier der 
Wittwen von ihrem Haupte herabwallt, ſo iſt's 
nicht zum erſten Male, daß der vernichtende 
Schmerz ihre Züge vergrämt, daß das ſtumme, 
datz tiefe, verzweifelte Leid ihr Herz in all feinen 
Faſern durchwühlt. Nein, zum erſten Mal iſt 
c nicht. Und wenn jetzt ihr Schmerz den Thrä⸗ 
nentroſt findet, damals fand er ihn nicht. 

Thränenlos trug ſie ihn, ſtumm. Und ihr 
Herz ſchien gebrochen. 


* 


* 

Mit einem Idyll hatte die Sache be— 
gonnen. 

Mit einem Idyll, das gleich einem Märchen 
begann. 

Ein Prinz war über das Meer hergekommen. 
Ein junger, unglücklicher Prinz: 

Ein Prinz, der durch die Fehler des Vaters, 
durch den Hochmuth der Mutter zu leiden gehabt. 
Der Prinz eines Landes, das durch ein großes 
gewaltiges Volk herabgeſchleudert worden war von 
dem ſo ſtolzen und doch ſo zermorſchten Piede⸗ 
ſtal, auf welches fein eigener Dünkel es geſtellt. 
Und das eigene Volk hatte den Kaifer verjagt 
und mit ihm den Prinzen. 

Ueber's Meer her kam dieſer Prinz, und 
man ſagte, er wolle fie freien. Unter den Kö⸗ 
nigstöchtern der Erde wollte er die freien, 
die ihm neue Hoffnung, neues Recht geben ſollte, 
den Thron feiner Väter auf's Neue ſich zu er⸗ 
werben. 

DPoch man ſagte, kein König habe ihm feine 
Tochter gegeben, kein Kaiſer ... und fo ſei er 
denn hin nach London gekommen. 

Dort — ſah er ſie. 

Und ſie ſehen und ſie lieben war eins. 

Und fie . war es das Unglück, das fie 
zum Mitleid bewegt . und aus Mitleid wird 
Liebe.. oder war er es ſelbſt, war es feine 
ſchlichte, beſcheidene Art, war es ſein Herz und 
Gemüth, das aus feinem Blicke, feinem Thun, 
feinem Wort ſprach, war es fein hübſches, offenes, 
ehrliches Geſicht, oder was war es ſonſt ? Genug, 
ſie liebte ihn auch. 

Die echte, die wahre Liebe war eingekehrt 
in ihr Herz .. ſie empfand zum erſten Male, 
was Liebe ſei. N 8 


Denn wenn je ein Name 


1 
* * 


Man ſah dieſe Liebe zum Prinzen Napoleon 
nicht gern am engliſchen Hofe. Die Politik drängt 
ſich in Alles mit ihrer kalten, unerbittlichen Hand, 
ſelbſt in liebende Herzen, wo es gllt, ſie zu tren⸗ 
nen, ſelbſt in haſſende Herzen, wo es gilt, fie zu 
einen. d 
Auch hier wollte die Staatskunſt „im Inte⸗ 
reſſe des Volkes“ das trennen, was der Himmel 
zuſammengefügt. Und die grauſame Vernunft uns 
ſerer Politik vermag, wie wir wiſſen, ſtärker zu 
fein, ſelbſt als der Himmel. l * 

Ein Bund zwiſchen „Baby“ und „Lulu“ war 
unmöglich. 1 a 
And unter dieſe Unmöglichkeit beugten ſich 
beide. Er reſignirt, wie man das unabwendbare 
Schickſal erträgt. Sie lächelnd, mit dem Lächeln 
der Liebe, das zu jedem Opfer bereit iſt. Zu 
jedem, außer dem Einen: dem Opfer des Ver⸗ 
rathes! 


Und man legte ihr dieſes ſo nahe. Man 
verlangte es öfter als einmal von ihr. Der Prinz 
und jener ſuchten ein Weib. Der bot ihr hier 
einen Thron und der dort, ſie aber blieb feſt. 
Nein, ſie gehörte nur Einem. Ihr Herz, 
ihre Seele gehörte nur ihm, wie fein Herz, feine 
Seele nur ihr gehörte, und fie war des Verrathes 
nicht fähig. N 
So gewöhnte man fi „Baby“ als „Baby“ 


0 8 zu ſehen, niemals als Frau, und die „Staats⸗ 


kunft“ fie rechnete mit der Prinzeſſin weniger, die 

noch zu vergeben geweſen. N RN 
Was für Kämpfe das alles gekoſtet, das — 

weiß nur ſie allein. 


8 Kämpfe, in denen fie oftmals verzagte und 


in denen "fie kraftſuchend hinaus flüchtete nach 
Farnborough, zu Eutenien, der Mutter ihres 
Geeliebten. N 
And dort fand ſie Troſt, dort fand fie Kraft, 
und tauſende von Plänen wurden beſprochen, und 
es wurde in Träumen vom Glücke geſchwelgt 
und die Hoffnung malte eine roſige Zukunft. 
0 Das waren glückliche Tage! Der Schmerz 
war beinahe vergeſſen und „Baby“ war wieder 
Baby und ſang und ſpielte. Sang und ſpielte 
die Lieder, die „Lulu“ gedichtet und zu denen fie, 
Baby, die aus dem Herzen quellenden Weiſen ge⸗ 


in Erfüllung. 
Da ein Gedanke! | „ 
Wie wär's, wenn er, wenn der Prinz fich 


4 8 


den Hoffnungen aber ging niche 


erwürbe. Wie, wenn er das Weib, um das er 
geworben und das ihm verſagt war, ſich nun 
durch ſeine Verdienſte erzwänge. Und wat für 
Verdienſte kann ein Prinz um ein Land ſich er⸗ 
werben, als die mit dem Schwert. b 

Schon lange hätte die Kaiſerin ihren Sohn 
gern als Helden geſehen. Schon damals, als er noch 
ein halbwüchſiger Knabe geweſen, hatte fie ihn, 
„das Kind von Frankreich,“ hinausgeſchickt in die 
Komödie des Krieges, nicht in den Ernſt. 

Jetzt war er ein Mannn, und wie den Rit⸗ 
tern aus den Legenden, wie den Paladinen winkte 
ihm, als dem Sieger die Braut. 

Dort unten, tief unten im dunkelſten Welt⸗ 
theil ſchlug England ſich mit den nackten, wilden 
Söhnen des Welttheils. Dort ſollte er ſich das 
holen, was ihm damals verſagt war: Die Sporen 
des Ruhms. 

Erſt wehrte Prinzeß Beatrix dem Plane. 
Dann gab ſie nach. 

Ein erſchütternder Abſchied und 

Wochen ſpäter — nil boni ex Africa — die 
Kunde vom Tode. Ein Aſſagai eines Wilden 
hatte dort am Styolyififluffe dem Leben des 

Prinzen, ſeinen Plänen, ſeinen Hoffnungen, und 

denen „Babys“ ein Ende gemacht. 
Mit thränenloſem Schmerze trug fie ihr 

Leid. Dann lächelte ſie wieder kindlich wie frü⸗ 
her. Doch ſie vergaß nicht. 

Die Staatskunſt aber 
Prinzeſſin mehr, die zu vergeben war. 

„Die Wittwe Lulus“, wie Kaiſerin Eugenie 
ſie nannte, war frei. 

Sechs Jahre ſpäter war „Baby“ die Gattin 
des Prinzen Heinrſch von Battenberg. 

Eine liebevolle, an den Freuden detz Hau⸗ 
ſes, nicht an denen der Welt hängende Gattin, 
die ihr Glück in ihren Kindern und in ihrer 
Kunſt fand. 

Der Kunſt der Mufik. Denn wie ſie früher 
zu den Verſen Lulus die Melodien gefunden hatte, 
ſo ſchuf fie jetzt die Weiſen zu anderen Dichtern. 
Dichtern, die zu ihrem Herzen ſprachen, wenn 
auch nicht fo wie der Eine ... zu Tennyſon, 
Moore, Disraeli. 

So lebte ſie hin 
Glück, ein Liebling von Allen. 

Und da — da plötzlich auch er. 

Auch er ſoll hinab. 

Dort unten, tief unten im dunkelſten. Welt⸗ 


| 
theil Schlägt England ſich mit den nackten wilden 
| 
| 
| 


hatte dennoch eine 


in ruhigem, friedlichen 


Söhnen eines anderen Strich Landes. 
Und er wollte mit, und er ging. 

Beim Abſchied aber, da weinte Prinzeſſin 
Beatrix und ſchluchzte laut auf. Sie weinte 
Thränen des Abſchieds nicht nur, nein, heiße 
Thränen der Erinnerung auch, und ein Gefühl 
überkam ſie, ein unerklärliches Gefühl eines Un⸗ 
glücks. 5 

Gefaßt ging ſie dann nach Osborne zurück. 

Sie erzählte der Königin von dem Abſchied, 
dann ſchluchzte ſie plötzlich laut auf, und ſchluchzte, 


Ich weiß nur, er kommt nicht 
zurück.“ 

Und wenige Tage ſpäter die Nachricht, es 
wird gar kein Krieg. Die Aſchantis haben ſich 
unterworfen, ihr König hat ſich betrunken und 
— übergeben. e 

Und einen Tag ſpäter die tragiſche Note in 
der Komödie: 

Die Kunde vom Tode Prinz Heinrich Bal⸗ 
tenbergs, den nicht die Waffe des Feindes, den 
das Fieber des Landes gelödtet. 

Nil boni ex Africa. 

Prinz Beatrix aber, wird ſie den Muth und 
die Kraft wohl noch finden, je wieder „Prinzeß 
Baby“ zu fein ? Wird je wieder das liebe, das 
kindliche Lächeln ihre Züge umſplelen? 

Wer weiß. Ein Glück hat fie ja noch. Ein 
vierfachts Glück; ihre Kinder. * 


Ein Wiederſehen. 
Aus dem Leben Napolcons I. 


Die: Raiferin Joſephine von Frankteich, wer 


gen ihrer Herzensgüte und Liebenswürdigkeit all⸗ 
gemein geliebt, pflegte, beſonders ſeit ihrer Thron ⸗ 
beſteigung, ſich das Vergnügen zu machen, nach 
franzöſiſcher Sitte am Neujahrstage die Kinder 
der Hofbeamten und anderer dem Hofe nahe⸗ 
ſtehender Perſönlichkeiten mit Spielſachen und 
Süßigkeiten zu beſchenken. 1 
Eine zahlreiche Kinderſchaar hatte ſich wäh⸗ 
rend der Vormittagsſtunden im Schloſſe von 
Saint Cloud eingefunden, um an der Beſcheerung 
theilzunehmen. Die Kaiſerin ließ es ſich nicht 
nehmen, ihre Spenden an die Kleinen eigenhän⸗ 
dig zu vertheilen, und, um deren Freude voll 
zu machen, gab ſie ihnen die Erlaubniß, mit dem 
| erhaltenen Spielzeug in den Vorzimmern und 
Corridoren zu ſpielen. Fe 
Wie ſich leicht denken läßt, war die Stim⸗ 
mung der Kinder eine ſehr gehobene. Die Kna⸗ 
ben, welche mit kleinen Säbeln, Fliaten, Helmen, 
Trommeln Trompeten und ſonſtigen Kleinigkeiten 
beſchenkt worden waren, hatten ſich von den 
Mädchen abgeſondert, in zwei Gruppen getheilt 
und begannen unter ſelbſtgewählten Anführern ein⸗ 
ander eine Schlacht zu liefern, welche bald in ei⸗ 
nen wahren Höllenlärm ausartete. N 
Der nie raſtende Kaiſer Napol⸗on, welcher 
ſich in feinem: Arbeitskabinet, das in der Nähe 
des Kampfplatzes lag, befand, wurde durch das 
kindliche Schlachtgetöſe aus feiner Beſchäftigung 


um das Land der Geliebten, um das Land, das aufgeflört. Er trat hinaus und überſah mit ei⸗ 
ihm zum zweiten Vaterlande geworden, Verdienſte nem Blick die Situation. — Leije, um die Kin⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


der in ihrem Spiele nicht zu Nören, ſchlich er 


ſich auf den Zehen herbei und ſah beluſtigt eine 
Zeit lang dem lebhaften Treiben zu. Bald jedoch 
klopfte er einem der kleinen Anführer, einem hüb⸗ 
ſchen Knaben mit feurigen, braunen Augen und 
ausdrucksvollen Zügen, auf die Schulter und rief 
ihn zu ſich. 

„Wie heißt Du, mein Kleiner?“ fragte der 
rl während er den Knaben auf ſein Knie 
itte. 

„Achille Zaluski, Sire!“ 

Bei Nennung dieſes Namens heiterte ſich 
das Geſicht Napoleons noch mehr auf. General 
Zaluski, der Vater des Knaben, gehörte zu jenen 
Männern, welche ganz nach des Kaiſers Sinne 
waren und die er ſo vortreflich zu benutzen ver⸗ 
ſtand. Blinde Ergebenheit, ein faſt fataliſtiſcher 
Glaube an den nie untergehenden Stern Napo⸗ 
leons, ſtrengſte Pflichttreue und Tapferkeit zeich 
neten Zaluski aus. 

„Wie alt biſt Du?“ war die weitere Frage 
dis Kaiſers. 

„Sieben Jahre!“ 

„Was willſt Du werden?“ 

„Was der Vater iſt — ich will dicke, gol⸗ 
dene Epauletten und einen ſcharfen Säbel haben 
und alle Feinde niederhauen.“ 

„Wenn Du erwachſen bift, werden wir keine 
Feinde mehr haben,“ bemerkte lächelnd der Kaiſer, 
„denn in zwanzig Jahren 

„Der Vater meint, in, neun Jahren könnte 
ich ſchon Offizier fein,“ fiel, ihm der Knabe leb⸗ 
haft ins Wort. 

„Er ſchließt von fich,“ entgegnete Napo⸗ 
leon, „hier haft Du etwas, kaufe Dir dafür einen 
anderen Säbel wenn dieſer da zerbrochen iſt.“ 

Und er gab Achille ein Vierzigfrancrftüd. 

Neun Jahre waren dahingegangen. 

Die Völker hatten ſich von dem Joch, mit 
welchem fie, der corſiſche Eroberer belaſtet, al» 
mählich befreit, und wie ein reißender Strom er 
goſſen ſich die ſiegreichen Armeen Rußlands, 
Oeſterreichs, Preußens und das übrige Deutſch⸗ 
land in die franzöſiſche Lande. 

Es war am 7. März 1814. Die Sonne 
leuchtete auf ein blutgetränktes Schlachtfeld. Am 
Tage vorher war Nopolcon bei Beriy au Bac 
über die Aisne gegangen, hatte Craonne und den 
Wald von Corbey, wo die rufſiſchen Truppen uns 
ter Tſchernitſchew ſtanden, beſetzt und letztere ver» 
trieben. Am darauffolgenden Tage kam es bei 
dem Dorfe Craonne zwiſchen den zuſſiſchen Corps 
von Socken und Winzigerode und den Franzoſen 
zu einer heftigen Schlacht, in welcher die Ruſſen 
nach tapferem Widerſtande mit einem Verluſt von 
5000 Mann an Todten und Verwundeten zum 
Rückzuge nach Laon genöfhigt wurden. Doch 
auch die Franzoſen hatten furchtbar gelitten, ihr 
Verluſt an Mannſchaften war noch größer als 
der der Beſiegten, denn er betrug 8000 Many, 
und die Marſchälle Victor und Grouchy befanden 
ſich unter den Verwundeten. 


Der Kampf hatte ſeit dem Morgen gewüthet 

und blieb lange unentſchieden. Etſt nachdem die 
Dunkelbeit hereingebrochen war, kam ein Adjutant 
herangeſprengt, ſtieg bei dem Kaiſer ab und mel⸗ 
dete, daß die Schlacht gewonnen ſti. 
g Der blutjunge Offizier ſchien ſich ſchon wäh⸗ 
rend ſeiner Meldung nur mit Mühe aufrecht er⸗ 
halten zu können. Kaum hatte er fie, ‚beendet, 
als er wankte und ſterbend zu Boden ſank. 

Als der Kaifer dies ſah, ſprang er vom 
Pferde, beugte ſich zu dem todtwunden Jüngling 
hernieder, nahm ſogleich das eigene Kreuz der 
Ehrenlegion von der Bruſt und heftete es eigen⸗ 
händig dem Sterbenden am, 

Mit ſeligem Lächeln auf den bleichen Zügen 
empfing der junge Held dieſe Auszeichnung. Dann 
machte er noch eine gewaltſame Bewegung, und 
mit dem Aufgebote feiner letzten Kräfte flüſterte 
er mit gebrochener Stimme: 

Sr, — ich — ſterbe — zufrieden! — 
Schon vor — neun — Jahren — als Sie zu 
dem Kinde — in Saint Cloud ſprachen, — 
ahnte ich — daß ich — einmal würdig ſein 
werde, — ditſes Kreuz zu tragen! — Erkennen 
Sie mich — Sire? — Ich bin — Achille Za⸗ 
luski! — Sagen Sie — meinem Vater — daß 
ich — feiner — würdig ſterbe — und meine — 
arme Schweſte r“ W. 

Weiter vermochte er nicht mehr zu fprechen. 
Mit einem Seufzer hauchte er ſeine jugendliche 
Heldenſeele aus. 4 

Schweigend verharrte der Kaiſer rinige Aus 
genblicke an der Leiche des jungen Offiziers. Man 


ſah auf dem ſtarren Marmorantlitz des finſteren 


Corſen eine Thräue glänzen. 

Vielleicht dämmerte auch in ſeiner Seele die 
bange Ahnung auf, daß ſein Glücksſtern trotz 
einiger vorübergehender Erfolge im Sinken be⸗ 
griffen war. N 

Am nächſten Tage wurde Achille Zaluski mit 
allen kriegeriſchen Ehren zur Erde beſtattet. 

Bald darauf ſah Napoleon den alten Gent⸗ 

ral Zaluski und fagte zu ihm: 
„Ihr Sohn iſt auf dem Felde der Ehre ge⸗ 
fallen, wiſſen Sie es?“ f 

„Ja, Sire!“ N 

„Er hat eine Schweſter, nicht wahr?“ 
e hatte nur ihn und mich.“ 


„Ja — ſt 


„Und mich,“ fiel der Kaiſer raſch ein, „ſie 


genommen werden, und ihre Ausſtattung über⸗ 
nehme ich auch. Ihrem Sohne gab ich das Kreuz, 


und Sie find zum Großoffizier der Ehrenlegion 


ernannt.“ 
„Ich danke, 


| 
ſoll in mein Kaiſerliches Stift zu Ecouen aufs 
| rig, „aber ich habe keinen Sohn mehr.“ 


U | ' 
Sire,“ entgegnete Zaluski trau 
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N Ein heißer Thränenſtrom rann über die 
blaſſen, obgehäemten Züge des alten Helden. 
Napoleon, dies bemenkend, ſchwang ſich raſch 


aus dem Sattel, breitete die Arme aus und 
ſagte: 

„Komm, mein armer Zaluski, und umarme 
Deinen Kaiſer, denn auch er iſt ſehr, ſehr uns 
glücklich!“ f 

Der Vater Achilles ſank an die Bruſt Na⸗ 
poleons und ließ feinem Schmerze freien Lauf. 


Groß ſtadtluft. 


„Ja, in einer großen Stadt geht das Alles,“ 
ſagte ſich Lina vor dem Spiegel, indem ſie ſich 
als Dame putzte. In irgend einer biederen Pro⸗ 
vinzſtadt, wo man ſie als Zofe der Frau Baro⸗ 
nin ſehr gut kannte, da wäre ihre Exlſtenz jo 
genau, fo ſtreng, ſo hoffnungslos begrenzt ger 
weſen, wie die eines altindiſchen Paxig. Lina 
war beleſen und wußte daher, was ein Paxia ſſt. 
Auch ſie war eine Paria, obgleich es, in der 
Nähe beſehen, nicht ſehr ſchlimm war, denn ſie 
hatte guten Lohn, wenig Arbeit und viel Frei⸗ 
heit, da ihre Dame häufig reiſte, ohne das Dienſt⸗ 
mädchen mitzunehmen. Lina hatte nur die Woh⸗ 
nung zu hüten und die Garderobe zu lüften, 
weiter nichts. Sie langweilte ſich und nahm eine 
leichte Neigung zur Corpulenz an. Troßdem fühlte 
fie ſich als Paria; denn obgleich fie hübſch und 
für ihre Lebenslage auch gebildet war, ſo hatte 
fie doch nicht die mindeſte Ausſicht, jemals elwas 
Beſſeres zu werden. Und darunter halte ſie 
ſchmerzlich gelitten bis heute, denn er, den ſie 
vorgeſtern in der ſchönſten Stunde ihres Lebens 
kennen gelernt, er hielt fie wirklich für, eine 
Dame. Die Eintrittskarte zu dem Künſtlerfeſte 
hatte die „Gnädige“ ihr geſchenkt, aber freilich 
nur unter der Bedingung, von der Gallerie zu⸗ 
zuſehen. 

Und dieſe Bedingung ihrer gütigen Herrin 
hatte Lina nicht eingehalten. Zuerſt hatte fie ſich 
wirklich ſehr fein gemacht mit einer Toilette, 
welche die Frau Baronin ihr kürzlich geſchenkt. 
Durch bloßen Zufall war ſie an eine ältere Dame 
herangekommen und unverſehens in den Strudel 
des Feſtes gerathen, den ſie zuerſt von der Ga⸗ 
lerie mit fo gierigen Augen betrachtete. Und da 
war fie auf „ihn“ geſtoßen, der da allein herum⸗ 
irrte, in unbeſtimmter Weiſe ſuchend, wie es 
ſchien. Sie halten ſich zum Sterben in eſnan⸗ 
der verliebt. Das ſtand außer Zweifel! Nur 
zweſfelhaft blieb, wer von ihnen mehr. f 

Das Alles war entzückend ſchön, ſchöner als 
in jedem Roman. „Er“ hielt fie für eine wirk⸗ 
liche Dame und ſie war nur ein Dienſtbote, wenn 
fie auch ihre Gnädige wundervoll zu copiren 
wußte. Troßdem nur ein Dienſtbote! Ja, fie 
ſah entzückend aus, das durfte ſie ſich ſagen, jitzt 
vor dem großen Trumeauſpiegel, die hellblaue 
Taille mit den Créme⸗Spitzen ſaß wundervoll, 
obgleich für die „Gnädige“ gemacht. Sie hatten 
ſo ziemlich eine Figur. Allerdings die blaue Taille 
war mehr für den Abend und eigentlich zu auf⸗ 
fallend für eine kleine Conditorei, wo heute ihr 
Stelld chein war. Indeß, eine wahrhaft große 
Dame kann ſich über ſo etwas hinwegſetzen. Je⸗ 
denfalls war Ling wirklich ſehr hübſch und fein. 
Auch war es ja Sonntag heute, man durfte ſich 
putzen. su 
Zitternd vor Freude und innerer Erregung 
eilte das Mädchen an den beſtimmten Ort. Und 
wirklich, „er“ wartete ſchon in der Rendezvous ⸗ 
Conditorei, ſah ſo recht wie ein Prinz incognito 
aus. Und doch, er wechſelte die Farbe, als fie 
erſchien. Ja, ſie fühlte ſich geliebt, obgleich er 
ſie zu ihrem Entzücken „gnädiges Fräulein“ 
nannte. ’ a 

Er trank echtes“ Bier, ſie nahm ein Baiſer 
und aß, ohne die Handſchuhe auszuziehen, denn 
an ihren Händen ſah man doch, daß. fie keine 
Dame war. Und ihre Ringe waren nur zwei 
ganz billigt. Sie plauderten leichthin. Er wohnte 
natürlich im vornehmen Viertel, wo alle reichen 
Leute wohnen. Mit Bangen hörte ſie, wie viele 
hochgeſtellte Perſönlichkeiten er kannte: den The⸗ 
aterdirector A., den Baron B. und den Commer⸗ 
zienrath C., lauter bekannte Namen. Ach Gott, 
uud fie war und blieb nur ein Haus mädchen. 
Wie viele Einzelheiten er wußte! Daß der 
Baron genau um dreiviertel 10 Uhr aufſtand 
und daß der Commerzienrath billigen Cognac zum 
1 u daß der Director ſich höchſtſelbſt 
raſirte! 1 ul 0 a 

Nein, nein,“ ſagte fie draußen auf der 
Straße zu ihrem Helden, es darf nicht ſein, 
es geht nicht und niemals wieder komme ich 
hierher. ö a 

Da ſeufzte er. N it 

„Jo, eigentlich dürfte etz nicht ſein.n“ 

Ihr Herz pochte zum Zerſpringen unter der 
hellblauen Taille. Gewiß, auch für ihn dürfte 
es nicht ſein, aber er drückte ihre Hand ſo innig 
beiß und nun flehte er um ein Wiederſehen. 
Nicht hier ſollte es fein, ſondern auf der Pro⸗ 
menade. / ka 

Um dieſe Jahreszeit freilich war es dort 
Abends ganz einſam, denn jetzt ging man auch 
an ſchönen Abenden nicht dorthin. Dennoch ſagte 
ſie ja, weil ſie eben nicht anders konnte, denn ſie 
liebte Karl. Seinen Familiennamen hatte ſie nicht 
verſtanden, doch klang er ihr bekannt. Gewiß, 
gewiß ein ſehr bekannter Name. Lina weinte am 
folgenden Vormittag beim Staubwiſchen. (Die 
Baronin konnte nämlich kommen — bisweilen 
langte fie unerwartet an — und ſchon ſeit einer 
Woche war weder im Boudoir noch im Salon 
Staub gewiſcht worden.) ALL, 
Was ſollte nun werden? Niemals würd 
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Herrn aus der Geſellſchaft verführt wurde, 
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zer“ fie heirathen. 
ſchaft heirathet kein Dienſtmädchen, auch wenn 
dieſes einer Dame täuſchend ähnlich ſieht, auch 
wenn dieſes vorzügliche Zeugniſſe und etwas ge⸗ 
ſpart hat. Ach, wäre Lina nur 
vernante, das ginge noch 
nur damals zur Bühne gegangen, damals, als 
ihre Mutter ſtarb und die Sache vielleicht durch⸗ 
zuſetzen war. Denn wie alle hübſchen, gut ge⸗ 
wachſenen und mundfertigen jungen Mädchen 
hatte ſie zur Bühne gewollt. Und beträte ſie 
heute auch nur als Hausmädchen die Bühne, nie 
als etwas Anderes, immer nur mit dem Staub⸗ 
wedel und mit den einleitenden Worten zu dem 
livrirten Diener, dem Collegen, die Keiner ver⸗ 
ftand, fie wäre doch immer eine Scaufpielerin 
geweſen. Jedoch ihr Vormund hatte «8 damals 
nicht zugegeben, und fie war 
wünſchte, anſtändig geblieben, aber auch nichts 
weiter als ein Dienſtbote, ein braver Dienſt⸗ 
bote. Nie, nie eine Möglichkeit, weiter zu kom⸗ 
men! 


„Er“, der vornehme Herr, ſpielte, tändelte 
mit ihr; ex hielt fie für eine Dame mit etwas 
freien Manieren, doch begegnete er ihr mit großem 
Reſp ect, und fie zweifelte nie daran, er würde fie 
heirathen, wenn fie etwas hätte oder etwas wärr. 
Aber ſo!? Ach, fie mußte ein Ende machen, 
lieber gleich, bevor er Alles erfuhr. Dann behielt 
er wenigſtens eine ſchöne Erinnerung an die 
geheimnißvolle Unbekannte! Die würde in feinem 
Herzen, feiner Pbantaſie fortleben. Nur die 
Handſchuhe durfte ſie nicht ausziehen. Am beſten 
wäre tes, gar nicht mehr ſeinem Rufe zu folgen, 
in geheimnißvollem Dunkel zu verſchwinden. Und 
einen ganzen Tag lang blieb Lina bei dieſem 
heroiſchen Entſchluß. 

Dann aber dachte ſie, dazu wäre eigentlich 
noch immer Zeit. Und einmal, noch ein einziges 
Mal wollte fie von dem fühen Giſte koſten! 
Und ſie ging zu dem Rendezvous in der dunklen, 
ſehr vereinſamten Promenade und ein wahn⸗ 
finniges Glücksgefühl überkam ſie, als die hohe 
ſchlanke Männergeſtalt ihr in der Dämmerung 
kaum kenntlich — entgegen kam, ihre Hand erfaſ⸗ 
ſend und leldenſchaftlich diückend, beiße, nur 
halbverſtändliche Worte murmelnd. Und dann, 
the fie e ſich verſehen, hatte er ſie an ſich 
geriſſen und heiße Küſſe auf ihren Mund ner 
drückt—ſie vermochte ſich kaum zu wehren be⸗ 
läubt vor Schrecken und Freude. 

Jedoch fie hatte viele Romane und Zeitun— 


gen geleſen. Ihr ſchwebte das Schickſal des ver⸗ 


dad von einem 
Und 
jetzt mit einem lauten Schrei rieß fie ſich los, 

3 vergeſſend, daß er fie ja für eine vornehme 
. hielt, daß er ſich ſteis in dieſem Sinne 
geäußert, fie immer nur „gnädiges Fräulein“ ger 
nannt. Sie költe alſo nicht Furcht und Schrecken, 
ſondern Entrüſtung, Verachtung zeigen müſſen. 
Aber im Augenblick vergaß fie dad. So laut 
hatte fie geſchrieen, daß fie die Aufmerkſamkeit 
eines Schutzmanneg erregte. Und dies veranlaßte 
dat Paar ſchleunigſt zu entfliehen. Sie geriethen 
auf die Fahrſtraße, da ſchrie Lina noch einmal, 
Dann faßte ſie ſich. 

„Begleiten Sie mich nach dem nächſten 
Miethewagenplo tz, ſagte ſie ſtreng. „Dort kann 
ich einen Wagen haben, denn wir müſſen und 
trennen für immer.“ Da fiel er ihr zu Füßen 
und umklammerte ihre Füße. 

„Können Sie mir verzeihen 

Dann ſagte fie, wieder ohne an ihre Rolle 
ols große Dame zu denken: „Mein Gott, fo 
ſchlimm war es ja nicht, warum find Sie denn 
fo außer ſich?“ (Denn, dachte fie, das bischen 
Küſſen iſt doch kein jo großes Verbrechen.) 

„Sie wiſſen nicht!“ ſtammelte er. Sie wiſſen 
nicht! Nie hätte ich es wagen dürfen, mich Ihnen 
zu nähern, denn, das habe ich begriffen, Sie 
ſtehen hoch über mir, mein gnädiges Fräulein.“ 
Nun mußte fie ein bischen lachen. Was meinte 


laſſenen armen Mädchens vor, 


er nur? Auf einmal fühlte fie fi als Herrin 


der Situation. 


„Und nun beichten Sie und ſagen Sie auf⸗ 
iii, wer Sie find,“ 
Sie ſtaunte ſelbſt über den Ton, den ſie da 
traf, Gehorſam fügte er ſich und ſprach in ge⸗ 
waltſam trockenem Tone: 

„Ich bin nur ein Barbiergehilfe--* 

Da war fie es, die ihm an den Hals flog, 
fauichgenp, erlöft von der ſchrecklichen Vorſtellung, 
ols verführtes Opfer des vornehmen Herrn ins 
Waſſer zu laufen. 

Vor Freude konnte fie anfangs nicht ſprechen 
und er begriff es gar nicht, warum ſie ſich jo 
ſehr freute, daß er nur ein Barbiergeſelle war. 
Ich bin ja nicht die Baronin, jubelte ſie 

nun, "Tondern nur ihr Hausmädchen.“ 

Ab, das hätte ich nicht geglaubt!“ 

und ich aub nicht, daß—“ 

„Aber es ift doch ſehr ſchön ‚fo. 

„un nd wie —“ 

Arm in Arm gingen ſie devoh, ſich raſch 


uud freudig verſtändigend. 


diente bei der Baronin. 


einander auch ein bischen aus, 


Er raſirte im vornehmen Viertel und fie 
So hatten ſie einander 
die Komödie der Leute von „Welt“ vorgeſpielt. 
„Ach, und wie froh waren fr, daß die Masken 
fielen. Allerdings, er halte nicht geipart, zu ſehr 
hatte ex den Eleganten geſpielt. Sie beſprachen 
das Alles in derſelben kleinen Gonditorei, wo fie 
ſich damals getroffen. 

Ach, wie froh war ſie, heute die Handſchuhe 
ausziehen zu können. Und dabei beſprachen fie 
in aller Gemüthlichkeit ihre Hochzeit und lachten 
denn er hatte 
das Billet zum Künſtlerfeſt geſchenkt bekommen 


Ein Mann aus der Geſell⸗ 


wenigftend Gou⸗ 
cher. Oder wäre fie 


Lodzer Tageblatt. 


und auch nur 
A. v. Taunus. 


von einem „eingefeiften« Kunden, 
für die Gallerie! 


Eine gefährliche Luftballon » Fahrt 


Das vergangene Jahr, welches ſo reichlich 
Veranlaſſung ‚bot, die fünfund zwanzigjährige Wie⸗ 
derkehr der Greigniffe dieſes Kriegsjahres zu ger 
denken, hat auch in eigenartiger Weiſe die Uni⸗ 
verſität zu Chriſtiania an ein dem deutſchfranzö⸗ 
ſiſchen Kriege zu verdankendes Obſect feiner phy⸗ 
ſikaliſchen Sammlung erinnert, welches in nichts 
Geringerem als in einem in Norwegen am 26. 


November 1870 gelandeten Luftballon beſteht, der 


anlaßte, 
auch, wie er es 


nun einen Profeſſor der dortigen Univerſikät ver⸗ 
die Geſchichte dieſes Ballons und die 
Abenteuer ſeiner kühnen Inſaſſen den Studirenden 
genannter Hochſchule mitzutheilen. 

Bekanntlich war nach der gänzlichen Ein⸗ 
ſchließung von Paris durch die deutſchen Truppen 
ein Enilkommen aus der Stadt nur durch Luft⸗ 
ballons möglich, und dieſer Weg wurde denn 
auch von 150 Perſonen mittels 65 Ballons be⸗ 
nutzt, die außerdem noch vier Millionen Briefe 
beförderten. Von dieſen 65 Ballons wurden fünf 
vom Feinde gefangen, zwei gingen verloren und 
kamen wahrſcheinlich im Kanal um, während 
jener, um den es ſich hier handelt, auf dem 
Gipfel des Lifjeld in Norwegen landete, nachdem 
er die weite Reiſe in etwa 14 Stunden zurück⸗ 
gelegt hatte. Die Helden dieſer kühnen, unge⸗ 
wiſſen Luftreiſe waren der damals 29 Jahre alte 
Ingenieur Paul Rolier und der Franctireur⸗Offi⸗ 
cier L. Dechamps, welche am 24. November 
Abends 11 Uhr 40 Minuten in Paris aufſtiegen, 
um Depeſchen des General Trochu, des Befehls⸗ 
habers von Paris, nach der Loire⸗Armee zu über« 
mitteln, außerdem aber noch fünf Cent ner Pri⸗ 
vatbriefe, zehn Säcke Ballaft und ſechs Brieftau⸗ 
ben mitnahmen. Der Wind blies ſcharf aus 
SCH, und alles ging anfangs gut, bis fie 
Morgens gegen ſechs Uhr beim Anbruch des 
Tages ſich über dem Meere wiederfanden, ohne 
irgendwo Land zu erblicken. Dechamps verlor 
ſofort alle Faſſung, wogegen ſein Gefährte Rolier 
kaltblütig der kritiſchen Lage entgegen ſab, bis er 
gegen 11 Uhr Morgens ein Schiff erblickte, wes⸗ 
halb er den Ballon bis auf einige Meter über 
den Waſſerſplegel herabließ in der Hoffnung, daß 
fie von der Bemannung des Schiffes bemerkt und 
gerettet werden könnten; aber daſſelbe änderte 
plötzlich ſeinen Curs, und die Luftſchiffer ſtiegen 
hierauf, nach Auswerfen ſämmtlicher Ballaſtſäcke 
und eines Brieſbeutels, wieder zu einer Höhe 
von etwa 2000 m empor. Gegen ein Uhr jedoch 
erfaßte beide Inſaſſen der Gondel eine ſolche 
Mutblofigkeit, daß fie ſich entſchloſſen, den Ballon 
anzuzünden und lieber freiwillig in den Tod zu 
geben, als die Qualen der Angſt und der grim⸗ 
migen Kälte noch länger zu. ertragen. Aber 
glücklicherweiſe gelang es ihnen nicht, die mitge⸗ 
nommen Streichhölzer zu entflammen, da dieſe 
ganz feucht geworden und ihre Kleider und jede 
läge mit dickem Reif überzogen waren. Kaum 
eine Stunde ſpäter, nämlich gegen 2 Uhr 30 
Minuten, bemerkten ſie einen Berggipfel, weshalb 
ſie das Sinken des Ballons veranlaßten, und 
auch ſofort mit der Gondel in einem Baum⸗ 
wipfel hängen blieben. Rolier ſchwang ſich ſofort 
heraus, wogegen Dehamps mit den Füßen ſich 
im Ankerfeil verwickelte und mit dem Kopf nach 
unten an dieſem hing; in dieſem Moment be⸗ 
gann der Ballon plötzlich wieder raſch zu ſteigen, 
doch gelang es Rolier, noch rechtzeitig feinen Ge⸗ 
fährten zu faſſen und zu befreien, während der 
Ballon ihren Blicken fofort entſchwand. 


„So ſtanden wir nun“, berichtete nachher 
Dechamps, „wie dur ein Wunder gerettet, aber 
unſere Ausfihten waren ſehr wenig tröſtlich. In 
einem unbekannten Lande, Hunger und Kälte 
audgejeßt, ohne weitere Kleidung, da der Ballon 
entwichen und unſere ganze Aus rüſtung, Lebens- 
mittel, ſowie die Briefſchaften mitgenommen hatte. 

Auf gut Glück wählten wir die Richtung nach 
Süden und marſchirten zwei Stunden anden 
weiter, als Rolier vor Ermattung zuſammenbrach 
und im Schnee liegen bleib. Mit Mühe ſchleppte 
ich ihn in ein nahes Gebüſch und bettete ihn da⸗ 
ſelbſt, wo er ſofort einſchlief, während ich, eben⸗ 
falls todtmüde, den Marſch fortſetzen wollte, dabei 
aber in nächſter Nähe eine kleine, mit Heu gefüllte 
Hütte entdeckte, in die ich den halberſtarrten Rolier 
trug, ihn und mich in das Heu eingrub, wo wir 
warm gebettet bis zum Morgen des nächſten Ta⸗ 
ges lagen, ehe wir erwachten. Bei Fortſetzung 
unfeter Fußreiſe fanden wir bald die Spuren 
eines Schlittens und gelangten, dieſen folgend, in 
eine von Menſchen bewohnte Hütte. Aus den 
Holzhauern, als welche wir unſere Wirthe er⸗ 


kannten, brachten wir trotz der Unmöglichkeit einer 


weiteren Verſtändigung doch heraus, daß wir in 
Norwegen und nicht ſehr weit von Chriſtiania 
ſeien. Nachdem dieſe uns mit Schweinefleiſch, 
Kartoffeln, Schinken und Milch in liebenswür⸗ 
digſter Weiſe geſtärkt, fuhren ſie uns mit einem 
Schlitten zunächſt nach Siljord, von wo man uns 
nach eintägigem Aufenthalt über Kungsberg nach 
Chriſtiania brachte, wo unſer Abenteuer ſich mit 
Blitzesſchnelle durch die Stadt verbreitete und . 
bald die Löwen des Tages wurden. 

Bald darauf lief auch eine Depeſche ein, Beh 
unſer Ballon im Kirchſpiel Kordsharred, nördlich 
von e gelandet und mit ſeinem Inhalt 
wohl geborgen ſei. Der Ballon war zuerſt zu 
Mandal im füdlichen Norwegen geſehen worden, 
und ſchon am 25. November brachten die Lon⸗ 


doner Abendzeitungen eine Depeſche von dort, des 


Inhaltes, „daß daſelbſt ein Ballon, jedenfalls von 
Paris verſchlagen und nach Norden bin ſich bee | 


Vater ſagte, Liqueur befand. 


neben dem Sopha auf der Erde, 


wohl durch ſeine Reellität, 


wegend, geſehen worden ſei“.“ — Der Ballon, 
den die Luftſchiffer zum Dank für ihre gaſtfreie 
Aufnahme in Skandinavien der Univerſität Chri⸗ 
ſtiania als Andenken überließen, lag, wie das 
Internationale Patent⸗Bureau Karl Fr. Reichelt 
mittheilt, lange in Keller der Hochſchule unbe» 
achtet, bis man ſich ſeiner im vorigen Jahre erin⸗ 
nerte und das Andenken an die gefahrvolle Reiſe 
durch den oben gedachten Vortrag erneuerte. Aus 
dieſem geht übrigens hervor, daß der betreffende 
Ballon durchaus primitiver Natur war, immerhin 
darf aber wohl ſeine Reiſe als die größte, die je 
ein Ballon gemacht hat, bezeichnet werden, da die 
Entfernung zwiſchen Skandinavien und Paris 
gegen 1200 Kilometer beträgt, die er alſo in 
141% Stunden zurücklegte; dabei iſt aber die Ans 
nahme zu Gunſten einer viel größeren Geſchwin⸗ 
digkeit inſofern berechtigt, als der Ballon ſich 
wohl kaum in gerader Luftlinie bewegt haben 
dürfte, vielmehr vermuthet werden kann, daß ders 
ſelbe zunächſt den Kanal und einen Theil 
von England paſſirt haben wird, bis ihn 
eine andere Luftſtrömung erfaßte und nach Nord⸗ 
2 trieb. 


— Eine erſchütternde Familien⸗Ka⸗ 
taftropbe, welcher vier Perſonen zum Opfer 
gefallen ſind, hat ſich am Mittwoch Abend in 
dem Hauſe Schmidtſtr. 39 in Berlin zugetragen. 
Hier wohnte ſeit dem 1. October v. J. der Fa⸗ 
brikant Moritz Löwenberg, geb. 5. Auguſt 1852 
zu Stegers, Kreis Schlochau, mit ſeiner aus 
Frau und ſechs Kindern beſtehenden Familie. Er 
betrieb eine Fabrik für Brennnecefjaires, Brenn 
friſirlampen ꝛc. in der Neanderſtraße 36, ein Ge⸗ 
ſchäft, das gut ging, ſo daß der Mann feine Fa⸗ 
milie ganz anſtändig zu ernähren vermochte. L. 
war aber ſtark nervös, fußleidend und hatte ſich 
in der letzten Zeit eine Blutvergiftung am Arme 
zugezogen. Hierzu kam, daß dem Fabrikanten 
ein Auftrag, für welchen er bereits große Poſten 
Rohmaterial angekauft und zugeſchnitten hatte, 
annullirt wurde, wodurch ibm ein großer pecus 
niärer Verluſt entſtand. Dies Alles mag auf 
den kränklichen Mann ſchwer gelaſtet haben, ſo 


daß er, für die Zukunft der Seinigen beſorgt, 


ſchon mehrere Tage mit dem Plan eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Selbſtmordes ſich trug. Am letzten 
Mittwoch ordnete L. ſeine geſchäftlichen Ange⸗ 
legenheiten, bezahlte noch die rückſtändige Miethe 
und begab ſich am Nachmittag gegen 3 Uhr in 
ſeine Wohnung, wo er mit ſeiner Frau Henriette, 
geb. Salomon, längere Zeit im Hinterzimmer der 
aus drei Stuben beſtehenden Wohnung allein 
blieb. Gegen 8 Uhr Abends wurden die drei 


jüngſten Kinder im Alter von 2, 6 und 7 Jahren 


ebenfalls in das hintere Zimmer von der Mutter 
hineingeholt. „Auf dem Tiſch ſtand“, ſo erzählt 
der ſieben jährige Erich, der einzige Augenzeuge 
der Kataſtrophe, eine Flaſche, in welcher ſich, wie 
Erſt trank Vater, 
der ſich zu Bett gelegt hatte, ein ganzes Glas 
davon aus, dann gab Mama Karl und Grethe 
davon zu trinken“ — Erich ſelbſt biß, wie er 
weiter ausſagt, die Zähne zuſammen, trank jedoch, 
als er ſah, daß die Mutter ein Glas der Flüſ⸗ 
ſigkeit zu ſich nahm, ebenfalls einen Schluck. 
Dem älteſten Knaben, dem 13jährigen Walter, 
der ſich mit den beiden übrigen Geſchwiſtern im 
Nebenzimmer befand, war das Verhalten der 
Eltern aufgefallen und da er die Mutter 
ſtöhnen hörte, ſo eilte er, da das Dienſtmädchen 
fortgeſchickt worden war, zu dem Hausverwalter 
Lehmann. Inzwiſchen hatte Erich, der nach dem 
Trank die Beſinnung verloren und nach einigen 
Minuten wieder zu ſich gekommen war, die Thür 
wieder aufgeriegelt, ſo daß der Verwalter und 
andere Hausbewohner in das Berliner Zimmer, 
in welchem die grauenhafte That geſchehen, ein⸗ 
dringen konnten. Löwenberg lag ausgekleidet im 
Bette, die Adjährige Gattin in ihren Kleidern 
während die 
beiden Kleinen, Karl und Grete aufeinander auf 
dem Sopha lagen. Die Züge ſämmtlicher Leichen 
waren auf das Entſetzlichſte verzerrt. Die ſofort 
hinzugezogene Arzt, Herr Dr. Laskau konnte nur 
den Tod der vier Perſonen conſtatiren, während 
der 7jährige Erich, dem der Magen ſofort aus⸗ 
gepumpt wurde, gerettet werden konnte. Zwar 
erkrankte der Knabe in der Nacht noch einmal 
ſchwer, ſo daß ärztliche Hilfe abermals geholt 
werden mußte, doch befindet er ſich jetzt außer 


jeder Gefahr. Bei Frau Löwenberg wurden im 


Portemonaie 30 Mark baares Geld, ſowie 
ein Brief vorgefunden. Die Leichen wurden nach 
der Morgue geſchafft. — Das traurige Schickſal des 
Fabrikanten ruft in der ganzen Gegend allgemeine 
Theilnahme bervor, da L. ſehr beliebt war ſo⸗ 
wie auch durch ſein 
freundliches Weſen. Das Dienſtmädchen hatte L. 
kurz vor der That zu feiner in der Sebaſtian⸗ 
ſtraße wohnenden betagten Mutter mit der Wei⸗ 
ſung geſchickt, nicht vor zehn Uhr zurückzukehren. 
Die Flaſche mit dem Gift, in welcher noch 
eine geringe Quantität vorhanden, wurde beſchlag⸗ 
nahmt. 

— Wegen Bigamie und Untreue ſoll 
— nach einer Meldung aus Amerika — der auch 
in Deutſchland bekannte Theaterdirector Guſtav 
Amberg unter Anklage geſtellt worden ſein. Die 
Opernſängerin Marie Auguſte Amberg, bekannt 
unter dem Bühnennamen Marie Engel, hat, fo 
lautet die Mittheilung aus Chicago, eine Schei⸗ 
dungsklage gegen ihren Mann, Herrn Amberg, 
der feiner Zeit Directer des Thalia⸗ und des 
Amberg⸗Theaters in New. Jork war, anhängig 
gewacht. Sie baſirt ihre Ausſagen darauf, daß 
Amberg fie vor ihrer Verheirathung mit ihm 
ſchmählich betrogen und ſie nach der Heirath 
grauſam behandelt habe. "a behauptetefie, daß 


S 


Amberg, der Ballon, Amberg, der ſie im Mal 188: im Mai 1889 heirathte, ſich 
damals als nicht verheirathet ausgegeben, aber 
zugegeben habe, daß er ſchon einmal verheirathet 
geweſen, aber geſchieden worden ſei. In Wirk⸗ 
lichkeit habe Amberg zuerſt im Jahre 1867 unter 
dem Namen Moſes Amſchelberg geheixathet und 
ſei zehn Jahre ſpäter eine neue Ehe eingegangen. 
Mit ſeiner zweiten Frau habe er eine Reihe von 
Jahren gelebt, ohne von der erſten geſchieden zu 
ſein. Dieſe Thatſache ſei der Klägerin zur Zeit 
ihrer Verheirathung mit Amberg unbekannt ge⸗ 


weſen. Bald nach ihrer Verheirathung mit Am⸗ 
berg habe dieſer ſie ſo brutal behandelt, daß ſie 
bei ihrem Bruder Schutz ſuchen mußte. Später 


ſei ſie wieder zu ihm zurückgekehrt, allein er habe 
ſie wieder grauſam behandelt, und ſie fürchte ſich, 
wieder mit ihm zuſammen zu ſein. 


— Salvionis Inſtrument, das den Namen 
Kryptoſkop erhielt und verſchloſſene Gegen» 
ſtände zu ſehen erlaubt, iſt, wie ein Telegramm 
aus Rom meldet, folgendermaßen conſtruirt: 
Das Kryptoſkop ift eine Röhre aus ſchwarzem 


Karton, An einem Ende iſt dieſelbe durch eine 
Scheibe gleichfalls aus ſchwarzem Karton, ges 
ſchloſſen, die innen mit einer unter Röntgen⸗ 


Strahlen fluorescirenden Subſtanz beſtrichen iſt. 
Am anderen Ende iſt eine Linie angebracht, die 
die fluorescirende Fläche deutlich zu ſehen erlaubt. 
Das Inſtrument functionirt folgendermaßen: Man 
legt vor die durch eine Crookesröhre erzeugte 
Lichtquelle den zu beobachtenden Gegenſtand (die 
Hand, eine Cartonſchachtel mit Metallſtücken, ein 
Raſirmeſſer im Etui, Zündhölzchen in der Schach⸗ 
tel und dergleichen) und blickt alsdann durch die 
erwähnte Röhre, da ſieht man auf dem fluores⸗ 
tirenden Carton die für die Röntgen⸗Strahlen 
undurchdringlichen Theile des betreffenden Gegen⸗ 
ſtandes in Schattenumriſſen fi abzeichnen. So 
ſieht man deutlich die Knochen der Hand, die 
Metallſtücke in der Schachtel, das Rafirmeffer 
im Etui u. ſ. w. Im phyſikaliſchen Cabinet der 
Univerfität Rom wurden von Profeſſor Blaſerna 
mit Salvioni's „Kiyptoſkop“ durchaus gelun⸗ 
gene Verſuche angeſtellt. 


— Man ſchreibt aus Genua: Während ſich 
im hieſigen öſterreichiſchungariſchen Generalconſu⸗ 
lat bereits ein wahrer Berg von Aktenſtücken in 
Bezug auf den Streit um die Maſſone'ſche Mil⸗ 
lionen⸗Erbſchaft aufgethürmt hat und von dieſer 
Seite die größten Anſtrengungen gemacht werden. 
um die Sache in friedlicher und verſöhnlicher 
Weiſe zum Austrag zu bringen, haben die illegi⸗ 
timen Erben und deren findige Ratbgeber es 
glücklich dahin gebracht, die Streitfrage 
auf das ßpſychiatriſche Gebiet hinüber ⸗ 
zuſpielen, indem fie, unterſtützt von feinem Ge⸗ 
nueſer Irrenarzt, die Zurechnungsfähigkeit des Erb⸗ 
laſſers als zweifelhaft hinſtellen. In Folge deſſen 
ſah ſich auch die Publica Beneficenza in Trieſt 
genöthigt, durch ihre hieſigen Vertreter, den Advo⸗ 
caten B. Japellini, einem der tüchtigſten und 
ehrenwertheſten Juriſten Italiens, und den Rechts- 
anwalt Dr. U. Miſſioli, welcher mit dem verſtor⸗ 
benen Maſſone perſönlich bekannt war und bei 
deſſen Erlangung der Trieſter Staatsbürgerſchaft 
intervenirte, auf Grund der vorhandenen Beweis⸗ 
flücke und Zeugenausſagen von dem berühmten 
Piyhiater Profeſſor Cäſare Lombroſo in Turin 
ein Parere zu verlangen, wodurch der Urtheils⸗ 
ſpruch neuerdings bis mindeſtens Ende März hin⸗ 
ausgeſchoben werden dürfte. — So weit bekannt 
geworden, hat das richterliche Urtheil in erſter 
Inſtanz in Chiavari dahin gelautet, „daß nach 
italieniſchen Geſetzen auch illegitime Kinder vol. 
kommen erbberechiigt find und daher der Publica 
Benefizenza in Trieſt nur ein Dritttheil der gan⸗ 
zen Erbſchaft zuzuſprechen ſei. 


Kleine Chronik. 


— Aus Rom meldet man vom 7. Februar; 
„In einem kleinen Landhauſe auf dem Gianicolo 
farb heute früh die Gemahlin des früheren 
Miniſter⸗Präfidenten di Rudini, Marcheſa Mariadi 
Rudini. Sie war etwa fünfzig Jahre alt. Sie 
war eine Tochter des Generals de Banal und 
heirathete als blutjunges Mädchen den Marcheſe 
di Rudini. Seit vielen Jahren geiſtesgeſtört, 
mußte ſie in eine Heilanſtalt gebracht werden, 
wo ſie bis vor wenigen Wochen blieb.“ 


— Ein Telegramm aus Köln meldet: In 
Dortmund wurde in der Nacht zum Mittwoch 
der Schloſſer Rueckenhäuſer durch Dolchſtiche er⸗ 
mordet und ſein Bruder tödtlich verletzt. In der 
Nacht zum Dienſtag iſt ein anderer veheiratheter 
Schloſſer von zwei Zuhältern ermordet worden. 

— Zehn Centner Gedichte gingen in Windſor⸗ 
caſtle anläßlich des Todes des Prinzen von Bat⸗ 
tenberg ein. 747 Gedichte langen in Prachten⸗ 
veloppe. Noch weit mehr Gedichte und zwar die 
unglaubliche Menge von 47 Centnern gingen bei 
der Geburt des letzten Urenkels der Königin, des 
kleinen Prinzen von Pork ein. Geleſen wurde 
natürlich keines. 1 


Olunit reif. 


Warſchau, 14 debt dat 1896. 
Brutto Netto 

accise 10 Kop. vom Grad Nach Ach vom 2% 
Engros 100° — — 11.03 — 10.81 


78° — — 200 8.43 1. 4 
Im Ausschank 100° 11.18 — — 10 96 
788.72 — — 855 

1 I ’ 3 [2 
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Die Desinfections-Gejellichaft 
„Otwoc 


macht hiermit bekannt, daß fie die alleinige Leitung ihres Lodzer Unter» 


nehmens 
Herr Max Z,uaski 


Übertragen hat. 


Meinen geſchätz'en Kunden, jo 

Wir empfehlen: 

1) Die Desinfection und Abfuhr der Senlgruben ver 
mittelft unſeres potentirten Torfmulles (Patent 5987), 

2) Zimmercloſette nıuefter Conſtructin (Selbſiſtreue), 
Tor ſmull, als ein gegen Feuchtigkeſt vo zügliches Jſolirmiitel, welchen fich, um das Intereſſ: zu erh 

4) Die mit Selbſiſtrtuen neueing' richteten (Patent 5987) über ⸗ | 
tragboren Aborte, wie ſolche bereits in mubreren hieſigen Fabriken 

zur größten Zufriedenbelt derſelben junctioniren. 

{ Wir ſichern zul⸗tzt unferen geehrten Kunden die prompteſte Bedit⸗ 
nung zu, für deren Ueberwachung ſpeclelle Controlleure angeſtellt worden ſind. 


finden werden. 


Petrika 


Hochachtuegsvoll 


A. Franke, Cunditorti, 


— 00 


50000 Pfannkuchen. 


Roch nie dag weſen! 


f i 
| wie einem grebrien Publilum von 
Lodz und Umgegend mache die Überraſchende Mlith ilung, daß in meiner 
) | Cos ditorei bis Dienſtag, den 18, d. M. 
3) Spodiumpul ver und zu allerlei Bauten verwendbares | gacantirt beſte Waare, wıtrr meiner fpeciellen Liitung g backen werden, in 


0,000 Pfannkuchen, 


öher, 5 Stück Halbimperiale be⸗ 


uer-Straße Neo. 121. 


Telephon⸗Auſchluß unter „Otwock“. 


* Pariſer Puppen. G 1 


ETG ENTE PORCELLANMALEREI 


T. I. OSINSKI 


von 


Comptoir: Widzewskaſtr. Nr. 64, im Hofe rechts. 


Marfzatkowskaftaße Ur. 142, in Warſchau, — 
empfiehlt in großer Auswahl: S. a 

Tiſch⸗ Service aus ſckönem Porcelon in der einenın Anfalt nach 5 empfing nnd empfiehlt a 
ven neueften frangöfifchen Movellen gemalt, für 12 Perſonen, 116 Stuck 2 
von 45 bis 150 Rbl. S 
Tiſch Service, ſrauzöſiſche und engliſche aus Fopance, für 12 Per⸗ & 
foren, von 23 bis 80 Rbl = 
7} 


BWolctild-Garnituren, ſranzöfiſche u. engliſche, von 3—30 Rs., 
farbige bis 30 Rs. 


Thee und Kaſſee -Service für 12 Perſonen, mit farbiger Vtr⸗ 
zler ung, von 6 bis 35 Rbl. 
Blumentöpfe, kuntſarbige, das Paor von 2 bis 50 Rbl., . 


Venetianiſches Glas. .? 


„Unlverſal⸗Handailas.“ 


jon, viele Nuheiten cus Porcellan, Mafolika und Glos... Dr. Schott, Theodor. 


Franzöſiſche u. belgiſche Cryſtallglas⸗Waaren 


—— . — 


T Hate 


Lodz, Ziegelſtraße Nr. 26. 
Große Auswahl von Koffern, Balifen, 
75 Plald⸗Taſchen, gewöhnlichen Reiſeſäcken 
„ und Neceſſalres. 
Specielle Muſter⸗Koffer 

für Reiſende. 
HBeſtellungen und Nepnaturen werden 
prompt und zu den billigſten Preiſen 
ausgeführt. Aufträge lönnen auch brleflich 
gemacht werden. 


Seiler, Frler rich. 
Brich, J. 
Dr. Schindler. „Die Verfettungslran 


ettleibige.“ 


nde pflege.“ 
Hoppe, Marie, 
„Die Flaggen aller Länder der Erde.“ 


„Die Wopptn der Städte Europa“s.“ 
„Die Zehr gebote der Waſſe kur.“ 
Kratıt. „Schlitiſchublauf⸗Figuren.“ 


Eduard. 


L. ZONER, 
Lodz, Petrikauerſtraße 90, Haus Th. Steigert, 
achſtehend verzeichnete 
9 
— 2 
| Willcenus, Georg. „Unfıre Krlegeflotte“, 20 künſtleriſche Aquareldrudr, 
Prachtme ppe. 
Brodbaus Converſatlons Lexikon, neurfle Jubiläum!-Auflige. 
Balbl, Adriay. „Allgemeine Erdbeſchreibung, 1. Aufl g'. 
Gaal. „Muſter-Brleſſteller“, 12. Auflage. 
Hartliben. Vollks⸗Atlas, 2. Auflage. 


„Das Jahrhundert der Enldeckungen.“ 

Dr. Mannhart. „Hilf dir ſelbſt“, ein Ruühgeber für Geſunde u. Kranke. 
„Der ſchwarze Eldtheil und feine Erſorſcher.“ 
„Lelifaden für das Birkelzeichnen. 


theiten und die Reduclioaskur für 


Dr. Birnbaum. „Aerztlicher Nathgeber über die Geburt und erſte 


5 
Kinde pfl 
„Das Billardſpiel.“ 
Fe rens -Griſon. „Frauen ſplegel“, Aphorismen für Fraum. 
Wunder. „Der Disconteur,“ mit Zias“e echnu ge-Tabellen. 


ZEL 


„Geburtstagakalender.“ 


„Die Wappen aller Staaten der Erde.“ 


Caliſino. „Die Ku ' ſt des Schlitiſchuh⸗Laufene.“ 


Cautionsfähine Colporteure 


finden dauernde und lohnenve Beſchäftigung ia 
L. Zoner's Fuchhandlung, 


Fachleute haben den Vorzug. 


7. 


Folgen ſtets neue Sendungen 


F en Def 
das Capeten-Geſchäft von 


UND TAU 


Adolf Butschkat 


befindet ſich Ecke Druga⸗ und Andrzejaſtraße Nr. 87, 


Hauſe. 


sicher wirkend und 


illigſte Preiſe. 
Hvmsnyayeyavgoıg 


Nur zu bezie 


im eigenen 


c RT ET K 9 U Yadıg alunie sd Sic ES 
i 8 dt. 
Mufterbücher werden auf Wuuſch ins Hau 8 gefan | 


Das ſeit 20 Japren beitepende 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗Atelier 
ZAZESKI &z Oo., 


warſchau, Marszalkowska 137, 
empfiehlt eine große Auswahl Möbe ntueſter Facoas von den (la- 
jachiten bis zu den felnſten. 
Mäßige, aber feſte Nr'iſe. 


Berlin, S. W., Friedr 


l, 


und andere Möbel 
stehen zum Verkauf, 


2 Widzewska 92. 


1ECER 


chrzescijanin, obeznany z maszyng 
„tyglöwka“ ‚Liberty‘. Oferty z ceng 
i kopjami swiadectw skladaé sub 
„K. 33% w kantorze niniejszego pisa, 


. Enaros-Werkaui ven WE 
Plüſchen u. Sammeten 


der Geſellſchaft der 
5 . Eugen Becker & Co. 
ſich bei 

Adolf Richter, 
Przejazdſtraße Nr. 4 nen. 


Potrzebny 


ſeidenen 


Bialystoker Manufactur und 
vom Lager und auf Heſtellung befindet 


Schäffer’sche 
osselslein - 


Lösungs- 


RUNGS-MASSE, 


UNIVERSAL-MITTEL, 


bestens renommitt, 


in den erten Betrieben in Gebrauch. 


— — 
— — 


hen durch die 


General- Vertreter 
für Europa: 


Berliner Stahlwerke 
Robert Noa & Co, 


ichstrasse Nr. 213e, 


Eine arme Mutter 


möchte gern ihren 6 Wochen alten 
geſunden Knaben 63 
an Kladesſtott abgeber. 

Horffe: Polnocuaſtraße Ur. 26, 
Wohnung Nr. 6. 

Ein erfahrener Lehrer, 

Akademiker. 
ertbeilt gründlichen Unterricht in der 
ruſſiſchen, franzöſiſchen und beutfchen 
Sprache nach einer leicht faßlichen 
Methode. 
Offerten sub. E. B. 100 an die 

Exped. d. Bl. erbeten. 


* 39 


Für ein Ro; r Fab it. Lager in War⸗ 


—̃ —ͤ— . — — ͤ —ů— — — — — — 


ſchau zum baldigen Antritt ein 


junger Mann 


für Buchführung und Correſpondenz in 
ruſſiſcher urd deutſcher Sprache geſucht. 

Offerten unter Z. an die Expedition 
dieſes Blattes. 


Ein perfeeter 


Buchhalter 


wird zum ſofortigen Antritt zu enga- 
giren geſucht. 

Offerten mit Angabe der Gebaltsan⸗ 
ſprüche sub J. R. an die Expedition 
dieſts Blattes erbet n. 


Das kusmeliſche Eabora⸗ 
torium und Fabrik 
von Toilett- und Medi. 


cinal-Zeiien, ſowie Par- 
fümerien 


von 


M. Adee 


Engros⸗ und Detail⸗ 
Niederlage 
Petrikauerſtr. Nr. 69. 


Aumerkung: 
Beim Ankauf von Waare für 
mehr als 15 Kopeken, wird 
eine Imitation von Obſt zu⸗ 
gegeben. 


rr A.] «³7ôõ³g᷑ꝛä— 


Zenner NK 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 
biſtehend aus 4 Zimmern und Küche, 
mit Corridor und zwei Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumlichkelten per 
1. Januar zu vermiethen. 

Kamienna⸗ Straße Nr. 7. Näberes 
zu erfragen bei dem Wirth, Dzlelnaſt 34. 


Petrikanerſtraße Ur. 22. 
Eine Wohnung beſtehend aus 3 Zims 
mern, geeignet für ein Geſchäftslokal oder 
Privatwohnung vom 1. Januar zu 
vermlethen. Näheres Petrikauerſtraße 
Nr. 22, Wohnung 12, von 9—12 Uhr 
Mittags, 


St. Aunaſtraße Ar, 11. 

Zwel Wohnungen in der Bıl-Etage, 
beſtehend aus zwei Zimmer und Küche 
nibſt den dazu nelörigen Räumlichkeiten, 
oder auch im Ganzen per 1. April 
1896 zu veimſethen. 


Wohuungen, 
beſlehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mit 
Küche ſind vom 1. April a. c. ju ver⸗ 
mieihen im Haufe Pontka Straße Nr. 35 
(Grüner Ring). Näheres beim Haus⸗ 
elgentpümer. 


Eine Stallung u. Nagenremiſe 
in der Kamienna⸗ Straße Nr. 11 IF 
ſoſort zu vermiethen. 


Ein Parterre⸗Haus, 
worin ſich ein Laden befindet, iſt im 
Ganzen oder auch thellweiſe vom 1. Jull 
ab Nawrot » Straße Nro. 4 abzugeben. 
Näheres bei T. Steigert, Petritauer ; 
Straße Nro. 521. 
Lipowaſtraße Ur. 10047 
(öwiſchen der Grünen⸗ und Ziegelitraße) 
bel W. Kossel, Zimmer mit Küche 
ſowie auch einzeire Z mmer per ſoſort 
oder per 1. Ap:il zu vermiethen. 


Petrikauerſtr. 72765 


sine Parterre⸗Wohnung, beſtehend aus 
5 Zimmern und Kücke, geeignet als 
Geſchäftslokal, eventuell mit Lader, per 
1. April over 1. Jull. Daſelbſt ift 
auch ein großer Platz 100 K 100 Ellen 
nebſt zwei kleinen Woßnhäuschen zu Ders 
pachten. Näherts beim Eigenthümer, 
wohnung Nro. 1. 


— 
2 


u 


nz in 
eſucht. 
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enga- 
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Lodzer Tageblatt. 


8 ognac National 


übertrifft jede Concourrenz und 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonntag, den 16. Februar 1896: 
BEE Nachmittags: er 
Anfang 3 Uhr. 


Bei den für die Kindervorſtellungen eingeführten, populären und halben 
Preiſen der Plätze. 
Zum letzten Male: 


Die Schanſpieler des Kaiſers. 


Comödie in 3 Akten von Carl Warten urg. 
Hlerauf: 


Heinrich Heine. 
Charakter⸗Luſtſpiel in 3 Akten von A. Mels. 
Hauptrollen: Höhnerau zer op rat: Hirſch: Max Chriſtopd, Hilurſch Helct: 
Waller Tyomaß, Salomon Heine: Adolf Rehfeld, Ottillt: Aurelie Baus 
derbold, Malbild⸗: Olga von Bill engen. 


Bu Abendvorſtellung ag 


Beginn präciſe 8 Uhr. 
In mur ud reicher Ausſt rtiun . 
Dicoratſonen neu! Coſlüme nu! Sämmtliche Requiſiten neu! 
Unter Miwi kung des gſammten Schauſplel-Perſonals. 
Mit verſtäsktem O ſch ſter und groß m Cf or. 
Zum 1. Male: 


Tannhäuser, 
der Sän erkrieg auf der Wartburg, 


Große Oper in 3 Alten von Nichard Wagner. 
Hauplpoxihlen; Mare Hartmanr⸗Chalupetzky, Roben Milenz, Franz 
Vartoweky, Albin Gü ther, Ferdinand Wachtel, Paul Hinz, Carl S arka, 

Franz Schuler, Dora Frank zc, 
Die nenen Decor ationen 


; 
1 


1. IM: „Des Jun e des Herſelherges bel Eiſena s“, Alt ben 
2. Akt: „Im Saale der Warthung (Sängerkampf)“, 8 Mueſch 
3. Akt: „Vor der Wartburg mlt Anſicht den ſelben“, 5 5 


Die neuen Coſtüme find vom m Dbrrgorberebi: r There angejertig’, 


Morgen, Dontay; be den 17. Februar 1896: 


Populäre Vorſtellung 


zu ropu ären und halben Preifen ter Plötz' (Keine nn elſt). 
Große Sch vank⸗Nopftätl Groß; Schwank⸗No oltät! 
‚N pertolrftiid bes Leſſin⸗Theate s in Berlin und aller bebutend n 
Bühnen Deutſchlants! 
Zum 3. Male: 


Der höchstes "Trumpf 


Dilg'nal-Shwant-Nodität in 3 Akten von Car! Lauſs und Wühe m 
Sılooy, 
Verfaſſer von „Ein toller Einſal⸗, „Penſion Schöller“ 
Hauptrollen: Hermann Meltzer⸗Burg, Felle Steg mann, Emil büosetkehhen 
Walter Thomaß, Max Chrifioph, Arolf Rehfeld, Eugen Dumont, Felſx 
Löwe, Aurelie Wanderhold, Marie Mäder, Olga von Billingen, Do a 
Nelchenſele, Marthe Caſtelll ꝛc. 
Hlerauf: - 
Zum 1. Male: 


Eine vollkommene Frau. 


Schwank in einem Akt von Carl Görlitz. 


Dlenſtag, den 18. Februar 1896: 
Benefiz 
für die erſte Sängerin 
MARIE HARTMANN- CHALUPETZKY. 


In Te 
Verkaufte Braut, Wie die Alten ar Sr 2 
Cäſar, Vaſautaſena, König Richard 1 
Lohengrin. 
Die Direction. 


O οοοοοοοοοο | 
Ermäßigtes Eo tree. 


Meiſterhaus, Petrikauerſir Ur. 100 
Letzte en und nue noch bis Donnerſtag, den 8. ens 


NN X NEN CTC CXC XXX CXC TEN TER FF HI HEIEETKKK EHI KK 
J7TTFTCCCCCCTT(T(bbͤ ͤ vb 
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Ooncerthaus. 
Heute, Sonntag, den 16. Sebrung „1886: 


TANZ. -VERGI ben 


Anfang 8 Uhr. 


BENNDORF. 


Reſtaurant Pfaſſendorf. 
Sonntag, den 9. Februar 1896: 


Tanz. Vergnügen. 


A. BAUM. 


— us 


Helen 


rillaute 


en h Of. 


Eisbahn 


Julieniſge Naht 


verbunden mit 


Coucert auf 
Eutree 30 Kop. 


der Eisbahn. 
Kinder 15 Kop. 


Verein Fra Eyelifen. 
BES Sonnta‘, den 16 Fıbrur 1896. 


BRILLANTE EISBAHN 


Eutree 25 Kop. 


Heute, 


Waldſchlößchen. 


Sonrta‘: 


EISBAHN und CONCERT 


ſowie von 8 Uhe ab: 


= Tanz⸗ Vergnügen. m 


n Da in diiſem Jahre der Carneval ſchon Sonntag 
en ſo findet auch am genannten Abend das letzte Tanzvergnügen flatt, 
31 saplceiihen: Beſuch ladet erg ⸗benſt ein 


(vormals Fiſcher's Saal), 


. Herbe, Restaurateur. 


1 neuen Stern,“ 


vis-à-vis Anſtadt's Brauerei. 


Montag, den 17. Feb ur lade alle meine Freunde und Gdaner zum 


letzten Familien⸗Maskenball ng 


dieſer Saiſon 


gin; ei ein. 


ee Tanzkränzchen. . 
H. Prawitz. 


Im Paradieſe 


iſt der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


U. Habt K 60, IN Vata 


(Actien⸗Geſellſchaft) 


eröffnet und empfiehlt die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 


Exvport⸗Bier 


OB'BABIEBIE. 


Cyxeönui © Ipneraus  Herpo- 
koseraro Orpy»uaro Cyaa D.C. 
ı POBAKOBCKIN, 


| »» zomb IIIeftonepa none M I, na 
ocaosauiu 1030 er. Ver. Ip. Cya. 
O0GABANeTH, uro 6 Oenpaan 1896 


| uponszexena, nycauunan 11porama 
Annmnuaro umyırectsa, Npnunaxıe- 
zamaro Momsy Apony IIlepme- 
HOBCKOMy u Maepy Euinmepry, na- 
| xoxamarock B Top. Jogan uo IIe- 


— —— 


MCHTEIKOTBYIOUNÜ 
B Top. ‚lorsu uo Yarareroi yanı ' 


rona BY 10 "yacoB% yrpa Oyaern | 


Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 


dunkel, 


ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 
Lieferung auf Beftellung frei ins Haus. 


N aun uors N 49, Bb 
cKıaıb Barshuma, cocTonmaro!ns% 
; UOAyYIIePCTAHHAarO TOBApAa, MEILTOHE, 
meperauaro TOBAPA- „KOHheRNIOHB“ 
meperauaro ABTHATO TPuRa u un- 
meperanaro TOBApA „Mepuno“, onb- 
HeHHar o AAN TOprOBL B6 605 py6. 
60 *ou. 

IUpoxaxa Oyaers upon3BorWrB- 
en ua Mbork xpauenin ub r. Jonsu 
uo Herpoxoscxon yaunk norp M 49. 

Top. Jose, Ausapı 29 Aua 1896 r. 
Cyzebnnü Ipucrass 
) POBAKOBCKIK. 


e . N 2 N 
— Dal — — 


in allen größeren Handlungen zum Preiſe von 1 Rbl. 50 Kop. pro Flaſche zu bekommen. 
Man verlange überall Cognac der Firma National, Warſchau, Dzika Nro. 7. 


Die Direktion des Credit 


Vereins der Stadt Ladz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

auf die echte Hälfte vom Eingange 
aus, des unter Nro. 312 an der Pöt⸗ 
nocaa-Straße gelegenen, den Eheleuten 
David Schlama und Marie Rohm mn 
gel öligen Immobiliums, Zuſchlage⸗An⸗ 
leihe Ne. 14,000, 

Ale Einwendungen gegen Ertheilun 
der verlangten Anleihen wollen die Ver 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 3. (15.) Februar 1896. 

PB ä’es: E, Herbst. 
Bureau: Director: A. Rosicki. 


OBbABJIEHIE. 
Cyzedaui Ipucrass Ilerpo- 
koBCkaTo Oxpymuaro Cya /. C. 
POBAROBCRIH, xureusersysomii 
ub Top. AJonau u Zanage ko yanıık 
n a0omb Illei6sepa uoxp M 1, na 
ocHosauin 1030 er. Ver. Ip. Cya. 
one, yTO 5 Penpaaa 1896 
Tora 5% 10 yacosz yrpa Oyaers 
Ipoussexena uyOıuanas  Uporama 
Aunmuuaro MUMYINeCTBa, upunazze- 
zamaro » bepnapıy AGpauckouy, 
Hax O Huren BB Top. Jlonsu 10 
Byabuanckof yauıb non N 8, co- 
CTOAIMATO 135 53 TKAIKUXB Mexa- 
HUYCCKUXb CTAUKOBB u Apyruxs, 
acpuannmx Mauunp u cnap sons, 
onbnennaro Au ropronr BR 2581 
py06. 65 xou. 
 Uporaza Gyaerb nponssoxursen 
Ha Mbcrk xpauenia ub r. Jlorsu 10 
h yınıb uon M 8. 
Top. Jlorss Ausapı 25 Aun 1896 r. 
Cyzeöunü Ilpucrass 
POBAKOBCKIN. 
OBBIBIEHIE. 
Cyaeönnü Ipuerass, Ierpoxos- 
caro Orpyxnaro Cyaa S. C. PO- 
| BAROBCHIN, KUTCIKCTBYIOHKIu n= 
Bi lorsu no Bapaxerof yıuub n 
a0mb Ileüösepa noir M 1, na 
oenosanin 1030 er. Ver. Pp. Cya. 
obranigers, uro 6 cbenpaaun 1896 
Tora BY 10 uacoss yrpa CGyzers 
uponsnenena nyöauuunan upo kana 
ABUKHMATO unymecrna, upunazze- 
zamaro Teouao Apaberomy, na- 
onaularoen u op. Joxsu uo 
Aunorof yauıb mon N 64, co- 
CTOARMATO uad Medeın, OTKPHTArO 
dKHUAKA „Bolnuta“, BOBA Ch Aocka- 
MU, Renhannxb TUCKOBB u COCHO- 
BAXb A0COKT MH Iıpoy., onbuennaro 
Aan TOproBs 5 419 py6. 
Ipozaxa Oyıerz upoussogursen 


na mborh xpauenin ub Top. Aonau. 


uo Inuosoi yann noa Na 64, 
Top. JIoxss 29 Ausapı 1896 rona. 
Cyzeöunü Ilpucrass 
. POBAKOBCKIH, 


1 Die Dame, 


wilche auf dem am Sonnabend, 1 
8. Februar, im Grand-Hotel ſtatia⸗ hab 
ten Balle dis Geſangvertins „Lulnia“ 


eine Pelzrotunde 
vertauſcht hat, wied bie durch deln 
gend un Umtauſch erſucht und 
kann bie ihrtae im Comptoir des Herrn 
Z. Daleszyüski, Dzielnaſtraßt 30, 
in Empfang nehmen. 


Verwaltung des ng des Grand-Hotel. 
Eine braune Hündin 


"ak weißer Bruft, nun Monate alt, iſt 
mir abhanden gekommen. Abbeinger be⸗ 
kommt Belohnung. 
Petrikauerſtraße Nro. 134 
Wohnung Nro. 1. 


. 


| 
| — — Set ſriſche Seabung! | 


& 


Flundern, 
Sprotten, 
Bücklinge, 
Pe 


Sigi, 
Pumpernikel 
J. HARTMANN, 
Win- u. Deltcateffenbandlung 
Petrikauerſtr. Nr. 532/108. 


BE 
1 

* 
u 


— 


— 


3 


1 Tageblatt. 


1 Oognac und feine Liqueure a 


Ra 


sind besser u. hygienischer als die ansländischen, I, sie einzig aus Wein lergestellı werden, FT billiger "WEG weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 
Warschau. 


10 


allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen- Handlungen. — Kan verlange überall die Firma überall die Firma „Imperial“, Marsch. 


22— 


Hille 2 Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr, 24916, 


empfiehlt ihre: 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
und Damen- Wäsche. 


Reiche Auswahl 


in Mäöbelstoflen und Mohair- 


P üschen, Gardinen abgepasste und in Arschinen. 


Steppdecken. seidene, wollene und baumwollene. 
—— Detaillirt Preislisten stehen zur Verfügung.? 


empfiehlt das Handelshaus 


Schmalspurige Bahnen 


Milcolej Brauman in Warschau, 


5. Jasna 5. 


General Repräfentation der Firma Orenstein u, 


und Berlin. 


Grab-Denkmäler 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und Kunftſtein, Treppen- 
ſtuſen, Balkonpfatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 
Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro- 
fetten, Gefimfe, Frieſe ic., alle Arten Modelle für Kunfl- und 
Kunftgewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


2 
X 
YÄ 
* 
das Stuckateur nd Steinmetz⸗Geſchäſt F. 
M 
N 


Hartmann & Schimmelpiennig, 


M 
M 
Kirchhof⸗Chauſſée. (100-80, 


. EHEN CLC CEM 


Mechaniſche Ta 24 
=: Fabrik feuerfiherer Caſſen F. Hopi. 
n Worhabt Ar, 44, erfirt feit dem Sahıs 1677. (| 
Die erfte Fabrik im Inlande, die ſich den neuen u. praktiſchen 
— Erzeugniſſen widmet. Empfehlenswe th find deren: Panzexkaſſen, 
deren äußere Wände von ſtarkem glashartem Stahlblech angefer⸗ 4 
tigt ſind, die keine Feile noch Bohrer angreifen, daher jedem ae 
Einbruchs-Verſuch Widerſtand leiſten u. deshalb auch die größte © 
a 8 Sicherheit vor Fer er bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte 
Kaſſen, die den auglündiſchen nicht nachſtehen. Süͤmmtliche in das Fach ſchlagende Arbeiten 
werben mit ee größten Pünktlichkeit unter meiner perſönlichen Leitung zu möͤglichſt ke 


Preiſen aus 


Aae 
‚ph 1 


KEIHHKHELKAHKIKAUKTKHKTKTHN 


Kinderarzt. 
Drtsopädie und unpodkeiiniffüng. Möbel- und Billardfabrik, 
Dr. Las k ſowie Lager von 


woynt jetzt 
Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals. 1 8 . 
vis-4-via der Drogunhanblung d. O. &ip d. H. Alpin 


br. med. A. Tochtermann, 


„ 1. Afſiſtenzarzt des Herrn Pr of. 
Aleberriel hat ſich 15 3,jähriger Aſſiſtenten⸗ 
zeit im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 

Jurjew (Dorpat) — in Lotz niebergelafjen. 
Pelrika ner Elrabe Nr. 73. gegenüber Meyer's 
Paſſage. rer 9—11 Vormittags 

d 4—6 Nachmittags. 
Innere ud Nerventrantheiten. 


er 8 85 ie Berſuch 


mit Caffee 


em En laut 
1393 unter Ar 4 


„Sanitas“ 
oo ber Mar: 
vom 18. Bew 


3 jept Yetrifaner-Straße 

im er — E 
9 e 42 ſeiner früheren 
55 werden schmerzlos mit Hülft 
en Kachaab aus aeführt. 


A. KLOSE, 


Lodz, Pit rikauerſtraße Nr. 121 neu, 
Haus Paul Ramisch. 


8 it d 1789. 2 
% | eſteht 3 . 
2 IL. M. Lilpop | 
28 in Warſchau, Senatoräta Ha ER 
. Miodowa, emp 5 35 
* daſchen, Wan. u. Lid. “Uhren 1 7 
den erſten 8 8 7 


Zahnarzt H. Pruss, 


166 dla d 
yarableın. 5 8 


— —.— dur emiffenpafte 
ewiſſ 
Br Ar cler das a Fe Kare, 


MASSAZYSTA 
W. Kossobudzki, 


tame gabinet specjalnego weie- 
rania masci rteeiowej, 


Zawadzka Nr. 4. W 


Peuarrops‘ u Sacher Heonosrs b 


. Dan: * 8 3 12 & l 75 


Zu Rubel 50, 55 und 60! 


ſchüne Tiſch-Zern te 


für 12 Perſonen, vom beſten Porcellan, mit 
aus Hand malerei, die mit Blumen oder 

Monogrammen verziert iſt, beſtehend aus 36 
ſiache, 12 tiefen Deflerts und Compottellern, 
1 Paar Kaffer-Taffen, 12 Paar Thee l aſſen, 

1 Baſe, 2 runden Schüſſeln, 2 Heringſchüſſeln, 
4 Schüſſelchen, 2 Saucieren, 1 17 
Gefäß oder 1 Obſtlorb, 2 Sinfgeſäße, 2 
Salzgefäße, 1 Butterdoſe, I W oder 
Kaffe kanne, zuſammen 220 Stück 

Fahance -Service in guter Gattung. mit 
Blumen- oder Deſſinmalerel, beſtehend aus 
117 Stück, zu 35 Rbl. Bei Zuzahlung von 
10 NHL werden zu dieſen Serviecen 86 Stück. 
Ceyſtallglas beigegeben. Thee⸗ Service für 12 
Perſonen von 6 Rbl. an. Woſchgarnituren, 
bunt, von 3 Rol. 50 Kep. an Blum plöpfe 
ere in großer Auswahl von 2 Rbl. an 
ur das Paar, Blumenvaſen, Toilettgarnituren, 
Küchenlörbe, ſowie Fayance und Glas- 
Pore, lanerzeagniſſe zu aus nemend niedrigen 
Preiſen veifauft nur bie 

Haupioleterlage und Malerei von 
Porcellan- Jayauce- u Glaswaaren von 
Richard W 

in Wirſch au, Bactaſt aße Nr. 20 

im Privailokal, Parterre (Frontſeſte. 


Um Beachtung der Adreſſe wird gebeter. 
Die T von Adam Felezyhaki, 
Warſchau, Chlodua Nr. 38, 
empfi hlt: fertige Möbel gediegener Arbeit und 

übernimmt Beſlelungen zur Aus führung. (40 


OD KASZLU! 
- karmelki szlazowe, stodowo-miodowe 
i KRETA ONE 1 40 Kop. funt, 


Cukiernia 1. Samagier, 
Plotrkowaka 2 


—— — 


Dr. med. S. GOLZ, 


giweſtner Volontär⸗Affiſtent on der kal. 
Klinik des Herrn Prof. A. Neisser in 
Breslau und ftüherer pl Aſſi · 
ſtent des Herrn Prof. E. Finger in 


Wlen, hat ſich nach ymeijähriger \pecialiv I.. 


ſilſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
niedergelaſſen als Eprciolarzt für Haut⸗ 
und Geſchlechts » a ee 
Aouſtantynowska-Str. Ur. 7, II. 
Spria fiunden bis 11 Uhr Mittags u. von 
6—8 Uhr Ab., von 5—6 nur für Bere 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Polsterwanret- und 
Spiegel-Magazin, 

72, ae age 72, 

Alte Poſt“, 
ela- Arie dem Sarg Me gain v. J. Weidemeyer. 
Aoszoseuo Ileusy pop. 


| 


Koppel in Dortmund | Zi 


EEE , —— 232. faft neue 


Holzfraismaſchine 


ſammt den mannigfaltigſten Fraiſern und Zubehör, iſt preiswerth zu 


verkaufen. Zu erfragen: Maſchinenfabrik von E. Zoll luga- 
Straße Sir. 76. 8 1 


DIE MOEREL - „ 
— WIE AUCH DIE — 


Tapezier- & Decorations - Anstalt 


n Hermann Reiss 


WARSCHAU, 3 Erywanska 3 
empflehlt complette, styl-und geschmackvolle Einrichtungen, von den ein- 


fachsten bis zu den luxuriösesten Ausführungen. 


NN NAK N N N — —— 
za Ksisgarnia en 


L. ZONER A 


w Lodzi, Piotrkowska Nr. 90, d m Steigerta, 
otrzymata i poleca mastepujace Nowosei: 


Belza, St: „W. kraju tysigca Je- 
zior“ 


Orzeszkowa: „Australezyk, * powiese. | 
Sewer: N Fatbni za ea ae, 3 


„ „Nafta“ 0 Matuszewski J. Garten stw ’ 
polska, G.: 1 ec 5 ** Hmizun 1 N 
„Ofiary‘ | Kraköw, Paulins: „Przedziwo“, ksigz- 


a K: „Pajgki“, obrazek 2 
bruku warszawskiego. 
Gawalewiez, M: „Dusze w odlocie.‘* 
Belza, St.: „Na lagunach“, wrazenia 
z podrozy. 
...... TU NVERTFTHTFTETTRTT 


Berin, Dorotheen-8tra*se e SOS!. 
unmittelbar am Bahnhof Friedrichstrasse 


Hotel Prinz Friedrich Carl 
BB” Zimmer von Mk. 2.50 an. 
Renommirtes Restaurant und. Frühstücks-Lokal: 


Fritz Toepfer, Hoftraiteur. 


ka dla miodzie2y. 
Esteja: „Krölewicz Kedziorek i Krö- 
lewna Perelka“, opowiadanie 
dla dzieci. 


Hierdurch de de ergebene Ar zeige, daß ich das von meinem verſto benen 


Mann: Robert Müller übernommene 


Uhren- und Goldwaaren-Geſchäft 


nach dem Haufe Petrikauerſtraße Nro. 84 übertragen babe und daſſel e 
unter Zeitung des Her en Josef Knappe »unm or unter meiner Forma 


W. Müller 
Wally Müller. 


We izen⸗Stärke und Dexlrin⸗Fabrik 


E. T. Neurmarair, 


Lodz, Ecke Pöôlnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632 


welten führen werd‘, 


ADRESSEN-T AFEL. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Poludniowa Nr. 6. 


or 
. 


Se Bio Werten „ark ng a 1 
ne = nd ohne Gaumen platte 
r und ſchlechtſitende Gebiſſe nn ae 


Bei Zahnarzt M. Kaplan, 


unter Mittwirkung eines langjährigen Aſſiſtenten Be 
Böche. A engen an Nr. 5 2. Etage 
ont. Same werben 3 r Anwendung von 


calen An gez 
Bu mittelte Done 8—9 uhr Morgens unent 
geltt 


Dr. Littwin, 
Specialarzt 
für Haut⸗ 7 7 es hee 
t jeht 
Penta Slg f 9 
Empfangeſtunden von 9—11¹ Vorm. 
und 6— 8 Nachmittags. 


Alfred Richter, 


Tapezierer und Decorateur, 


Feltikauerſlr. Ar. 103, Haus Nafıki, 
empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 


W. Kossel, 
Fabrik von Herren, Damen⸗ und Kin⸗ 
derwäſche. 


. Petrikauer⸗Straße 38, 
Haus Tennebaum. 


Modes M-me Gustave 
empfiehlt Hüte, Rüden, Zabettö, Parfümerie 
ins und ausländiſche g 

Pariſer Modelle u. Hüte 
von G. Marezewska in Warikau. 

Julius Vogel, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 92. 


Jabtrik für Webereibedarf 


Webeblätter, Webegeſchirre, Muſterzeuge, Stahl 
geſchirre, Rumorgeſchirre, Jaquardeiſen u. f. w 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


| 
| 
| 


in in 


Me 39. 


Sonntag, den 4. (16.) Februar 


1896. 


Podzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Um 


Geld 


Roman von O. Elſter. 


„Nennen Sie mich ner ohne jede Förmlichkeit bei meinem 
Namen, Herr Förſter,“ meinte lachend Traugott Erdmann. „Wenn 
ich auch noch immer Landwehrofficier bin, ſo habe ich doch ſeit ſieben 
Jahren des Königs Rock nicht mehr angezogen. Ich bin es ſeitdem 
nicht mehr gewohnt, mit jenem Titel angeredet zu werden.“ 

„Wie Herr Lieutenant wünſchen,“ entgegnete der Herr Förſter 
eiwas mißtrauiſch. Er hatte es bei den Gardejägern bis zum Vice⸗ 
feldwebel gebracht und bewahrte aus ſeiner allerdings ſchon zwanzig 
Jahre zurückliegenden Dienſtzeit noch immer großen Reſpect vor jeder 
militäriſchen Stellung und Charge. 

Sein größter Kummer war, daß Herr v. Waltersdorff es 
ftreng verboten hatte, ihn mit dem Titel Hauptmannn anzureden, 
obgleich er doch als ſolcher in den Landwehrliſten geführt wurde. 

„Wenn ich nicht irre,“ fuhr er nach einer Weile fort, während 
ſie auf der Straße nach Lantow weiterſchritten, „hat Herr v. Wal⸗ 
tersdorff einen Wagen zur Bahn geſchickt?“ 

„Freilich. Aber ich habe den Wagen nur eine Strecke weit be— 
nutzt. Der Wald war ſo herrlich in ſeiner winterlichen Pracht, daß 
ich der Verſuchung nicht widerſtehen konnte, ihn zu Fuß zu durch⸗ 
wandern. Ich habe ſeit langen Jahren keinen deutſchen Wald im 
Winter geſehen. Ich hatte eine förmliche Sehnſucht nach dieſem 
winterlichen, verſchneiten, ſtillen Walde.“ 

„Ja, s' iſt ſchön hier,“ ſtimmte der Förſter zu. „Wenn nur 
nicht die verdammten Wilddiebe und Holzfrevler drin hauſten. Sie 
ruiniren einem Forſt und Wildſtand.“ 

„Ganz ſo ſchlimm ſcheint es doch hier in Lantow nicht zu ſein,“ 
meinte lächelnd Traugott Erdmann. Ich ſah wenigſtens zahlreiche 
Wildſpuren.“ 

„Es geht noch an. Die Wilddiebe mag der Herr allerdings 
nicht leiden; aber wenn ſie ihm das Laub und das Holz ſtehlen 
dann drückt er ſchon ein Auge zu Nur in beſonders ſchweren Fäl⸗ 
len läßt er die Leute beſtrafen. Zwei Mal in der Woche können ſich 
die Lantower eine Karre Holz aus dem Walde holen. Iſt das nicht 
ſchön von dem Herrn?“ 

„Gewiß. Herr v. Waltersdorff ſcheint ein vortrefflicher Mann 
zu ſein.“ 

„Er hat ein Herz wie Gold. Er iſt gegen die Leute zu gut. 
Sehen Sie, jetzt läßt er da hinten am Walde in prächtiger Lage ein 
großes Gebäude aufführen. Was meinen Sie wohl, was daraus 
werden ſoll?““ 

„Es ſcheint mir ein großes Hotel zu werden.“ 

„Ja, aber ein Hotel, in dem Gäſte koſtenfrei verpflegt 
werden.“ 

„Ein Aſyl?“ 

„Ja, ein Aſyl für arme kränkliche Kinder. Nächſtes Frühjahr joll 
es eröffnet werden.“ ö 
„Und läßt Herr v. Waltersdorff das Aſyl ganz auf ſeine Koſten 
bauen?“ 

„Dazu langte es wohl nicht. Denn ſehr reich iſt der Herrn nicht. 

Aber dreißigtauſend Mark hat er dazu gegeben, und den Platz, 
die Steine und das Holz liefert er frei. Ja, das iſt ein Herr! Da 
kann man lange ſuchen, ehe man einem ſolchen Prachtmenſchen wieder 
indet.“ 

} „Ich habe aus feinen Briefen ſchon geſehen, daß er ein braver 
prächtiger Menſch ſein muß. Ich freue mich ſehr, ſeine perſönliche Be⸗ 
kanntſchaft zu machen.“ 

Eine Weile j&ritten ſie ſchweigend nebeneinander dahin. Der 
Förſter hatte ſich ſeine kurze Pfeife angezündet und paffte mächtige 


und Gut. 


(12. Fortſetzung.) 
Rauchwolken in die klare Winterluft hinaus. Dann hub er wieder 
an: „Sie jagten. daß Sie den winterlichen Wald lange Zeit nicht ge— 
ſehen hätten; Sie haben wohl immer in der Stadt gelebt?“ 

Traugott Erdmann fuhr wie aus einem Traume erwachend 
empor. „Ich lebe erſt ſeit einem halben Jahre in der Stadt. Bis 
dahin habe ich mich auf dem Lande aufgehalten.“ 

„Auf dem Lande?“ fragte erſtaunt der Förſter. 

„Ja, aber auf dem Lande wo es keinen Winter giebt. Ich 
lebte die letzten fünf, ſechs Jahre in Texas und Südamerika.“ 

„Ah, Herr Lieutenant waren außer Landes. Das iſt etwas 
Anderes. Da wird es Ihnen hier kaum gefallen, wo wir ſieben 
Monate Winter haben.“ 

„Ich werde mich ſchon wieder eingewöhnen,“ 
Erdmann lächelnd. 

Man hatte inzwiſchen das Dorf erreicht. Ein gut gehaltener, 
zu beiden Seiten mit alten Linden eingefaßter Weg führte nach 
Schloß Lantow ſeitwärts ab, zu dem man in wenigen Minuten ges 
langte. Durch ein alterthümliches, halb zerbröckeltes Thor trat man 
auf den Schloßplatz, der zu beiden Seiten von Wirthſchaftsgebäuden 
begrenzt war, während ſich dem Thor gegenüber das Schloß erhob, 
ein einfaches, weißgetünchtes, zweiſtöckiges Herrenhaus, an deſſen 
einem Ende ſich der alte Thurm befand. Zwei mächtige Kaſtanien, 
die mehrere Hundert Jahre alt ſein mochten, beſchatteten die breite 
Treppe und den Eingang des Schloſſes, das ſchmucklos und einfach 
dalag, überragt von den hohen Bäumen des Parkes, der ſich hinter 
dem Schloß ausdehnte. 

Auf der Mitte des Schloßplatzes befand ſich eine gärtneriſche 
Anlage. Zur Seite ſtanden Wagen und andere Ackergeräthſchaften. 
Die eigentlichen Wirthſchaftshöfe lagen an der anderen Seite der 
Ställe und Scheunen; ein beſonderer Eingang führte zu ihnen. 

Mehrere Jagdhunde ſprangen dem Förſter kläffend entgegen. 
Dieſer wehrte ſie mit ſeinem Stock ab. Kommen Sie nur,“ wandte 
er ſich dann an Traugott Erdmann, „ich führe Sie in das Schloß. 
Herr v. Waltersdorff erwartet Sie gewiß ſchon“ 

An die Freitreppe ſchloß ſich ein geräumiger, mit dunklem Holz 
getäfelter Corridor, deſſen Wände mit alten Gemälden, Waffen und 
Jagdtrophäen bedeckt waren. Einige alte dunkle Schränke, Truhen, 
eichene Schemel und ein moderner Garderobenhalter bildeten die Aus⸗ 
ſtattung des Raumes, der einen ruhigen, behaglichen Eindruck machte. 

Ein Diener in einfacher Livree empfing den Förſter und Trau⸗ 
gott Erdmann. b 

Dieſer nannte feinen Namen. 

„Ah, der gnädige Herr erwartet Sie,“ entgegnete der Diener. 

„Ich ſoll Sie ſogleich zu ihm führen. Wollen Sie hier nur 
ablegen und mir folgen.“ 

„In meinem Reiſeanzug!“ 

„O, das macht nichts. Der gnädige Herr ſind allein. 
ich bitten darf.“ 

Nachdem Traugott Erdmann Ueberrock, Hut und Stock, ſowie 
die Taſche abgelegt hatte, folgte er dem Diener in das Innere des 
Hauſes. 
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Die Zimmer, ein Speiſezimmer und ein Salon, die Traugott 
durchſchritt, waren einfach, mit altmodiſchen Möbeln ausgeſtattet. 
Eine gewiſſe Steifheit lag über der ganzen Einrichtung; es fehlten 
die kleinen Nippſachen, Stickereien und Bildchen, die den Zimmern 
erſt den behaglichen Eindruck verliehen. Die Plüſchmöbel in dem 
Salon waren mit weißem Drillich verhüllt. 


ſagte Traugott 


Wenn 


„Iſt die gnädige Frau verreiſt?“ fragte Traugott Erdmann 
den Diener? | 

„Der gnädige Herr ift nicht verheirathet,“ entgegnete dieſer mit 
einem feinen Lächeln. „Aber ich denke, es wird nicht mehr lange | 
währen, bis wir eine gnädige Frau bekommen.“ 

„So iſt Herr v. Waltersdorff verlobt ? 

„Das grade nicht. Aber ... doch entſchuldigen Sie, mein 
Herr; hier iſt das Zimmer des gnädigen Herrn.“ 

Der Diener öffnete nach leichtem Anklopfen ſeine Thür und 
ließ Traugott eintreten. 

„Gnädiger Herr — Herr Erdmann iſt ſoeben angekommen,“ 
meldete er. 

Die ſchlanke, faſt zierliche Geſtalt eines mit Traugott gleichal⸗ 
trigen Mannes erhob ſich raſch von dem Schreibtiſch, an dem er eif⸗ 
rig ſchreibend geſeſſen hatte. Traugott blickte in ein ſchönes, geiſt⸗ 
reiches Anlitz, deſſen dunkle Augen einen leicht melancholiſchen Aus⸗ 
druck beſaßen. Ein kurzgehaltener Vollbart umrahmte das etwas 
blaſſe Geſicht. Gekleidet war der Beſitzer von Lantow in einen ein⸗ 
fachen graugrünen Jagdanzug. 

„Sehr erfreut, Herr Erdmann, daß Sie meiner Einladung jo 
raſch gefolgt ſind,“ ſprach Herr v. Waltersdorff mit angenehmer 
ſonorer Stimme, indem er Traugott die Hand reichte. „Bitte neh⸗ 
men Sie Platz. Der Kutſcher ſagte mir ſchon, daß Sie den Wald 
zu Fuß durchwandert hätten. Nun, für einen Trapper und Jägers⸗ 
mann wie Sie, der Jahre hindurch die Wälder und Prärien Ame⸗ 
rikas durchzogen hat, wird der Weg grade nicht anſtrengend geweſen 
ſein. Indeſſen werden Sie doch hungrig und durſtig geworden fein, 
— Karl,’ wandte er ſich an den Diener, „ſorg dafür, daß eine Er⸗ 
friſchung für Herrn Erdmann im Speiſeſaal bereit geſtellt wird.“ 

„Sehr wohl, gnädiger Herr.“ 

Der Diener entfernte ſich und Herr v. Waltersdorff wandte ſich | 
wieder feinem Gaſt zu. 

„Ich ſetze voraus,“ fuhr er freundlich und höflich fort, „daß 
Sie die nächſten Tage mein Gaſt auf Schloß Lantow ſein werden, 
bis Ihre Wohnung im Curhauſe in Ordnung gebracht iſt.“ ö 

„Sie ſind ſehr freundlich, Herr Baron,“ entgegnete Traugott, 
von der vornehmen und einfachen Art des Herrn v. Waltersdorff an⸗ 
genehm berührt. „Ich bin jedoch nicht ſehr verwöhnt ...“ 

„Na, es ſieht jetzt doch etwas wüſt in dem Curhauſe aus.“ 
meinte der Baron lächelnd. „Ich habe einen neuen Wirth einſetzen 
müſſen, und der iſt mit ſeinen Einrichtungen noch nicht ganz fertig. 
Alſo nehmen Sie nur bei mir fürlieb. Dann können wir unſere 
Geſchäfte in aller Ruhe abwickeln. Alſo Sie find noch entſchloſſen, 
die Stellung als Badedirector in Lantow anzune hmen? Ich kann 
Ihnen vorläufig nicht mehr als achthundert Thaler, freie Wohnung 
und freie Sation für den Sommer bieten. Aber unſer Bad iſt im 
Aufblühen begriffen; ich denke daß ich ſchon nächſtes Jahr Ihr 
Gehalt auf tauſend Thaler erhöhen kann.“ 

„Auf Gehalt kammt es mir weniger an,“ entgegnete Traugott, 
„als darauf, einen feſten Wohnſitz in meinem Vaterlande wieder zu 
erlangen, wo ich mich meinen Fähigkeiten nach nützlich machen kann. 
Ich bin fremd geworden in der Heimath, Herr Baron. Wie ich 
Ihnen ſchon ſchrieb, habe ich mich faſt ſieben Jahren in Amerika 
aufgehalten. Ich habe gelernt zu arbeiten, ich bin Jäger, Hirt, 
Farmer und Goldgräber geweſen. Auf einer Expedition nach 
dem Innern von Nicaragua hat mir das Glück gelächelt; ich habe 
ein kleines Vermögen erworben, allerdings nicht groß genug, um davon 
leben zu können; aber immerhin macht es mich doch in gewiſſer Be⸗ 
ziehung unabhängig in der Wahl meines Aufenthaltsortes und meiner 
Thätigkeit. Ich hätte in Amerika wohl Gelegenheit gehabt, mein 
kleines Vermögen raſch zu vermehren; aber die Sehnſucht nach der 
alten Heimath ließ mir keine Ruhe. Ich kehrte zurück in der Hoffnung, 
auch hier ein Arbeitsfeld zu finden. Ich las Ihre Anzeige, meldete 
mich, und Sie hatten die Güte, mich unter den zahlreichen Bewerbern 
zu wählen. Ich bin Ihnen ſehr dankbar dafür.‘ 

„Wenn es Ihnen auf einen feſten Wohnſitz ankommt,“ eut⸗ 
gegnete der Baron, der mit freundlichem Lächeln die Worte Trau⸗ 
gotts angehört hatte, „ſo kann ich Ihnen allerdings einen ſolchen 
bieten. Wenn Sie ſich hier gefallen, können Sie ſich hier eine neue 
Heimath gründen. Arbeit giebt es auch genug, in Sommer und im 
Winter. Im Sommer werden Sie Ihre Kraft dem aufblähenden 
Bade widmen müſſen, das nicht allein ein Erholungsort für ein vers 
gnügungsſüchtiges Publilum ſein ſoll, ſondern das auch mit einigen 
Anſtalten für das leidende Volk verbunden ift. Ein Aſyl für kränkliche arme 
Kinder iſt im Entſtehen begriffen, ein Volksbad für unbemittelte Kranke 
und Erholungsbedürftige ſoll ſich daran ſchließen; ich bin grade dabei, 
die Pläne für daſſelbe auszuarbeiten. Mit dem Curhaus und den 
übrigen Anſtalten iſt auch eine ländliche Wirthſchaft verbunden, die 
beſorgt werden muß, Stallung von funfzehn Kühen, ſeche Pferden 
und einigen Eſeln für das Vergnügen der Badegäſte; ferner iſt das 
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Curhaus im Beſitz einer kleinen Flotille von Segelbodten — Sie 
ſehen,“ ſetzte er lächelnd hinzu, „Arbeit giebt es für Sie genug.“ 

„Ich freue mich auf dieſe Arbeit, und namentlich darauf, mit 
Ihnen gemeinſam in den wohlthätigen Anſtalten thätig jein zu dürfen. 
Ich hörte ſchon von dieſen gemeinnützigen Anſtalten und bewundere 
Sie, Herr Baron, daß Sie ſo viel für das leidende Volk thun.“ 

„Ich halte es für meine Pflicht, den Armen und Kranken ſo 
gut zu helfen, wie man es vermag,“ entgegnete Herr v. Waltersdorff 
einfach. „Auf Dank rechne ich nicht weiter. Auch Ihre Be⸗ 
wunderung muß ich zurückweiſen — ich thur nichts weiter als meine 
Pflicht. Doch wurde mir der Arbeit etwas zu viel, deshalb ſuchte 
ich mir einen Gehülſen. Der letzte Badedirector taugte nicht für 
dieſe Arbeit. Er war ein prächtiger Geſellſchafter, aber das Ver⸗ 
gnügen war für ihn die Hauptſache. Ich habe ihn nach einem 
anderen Badeort empfohlen, wo er beſſer am Platze iſt als hier. 
Ich brauche einen Mann, der ſich vor keiner Arbeit ſcheut, und 
der Lebenserfahrung genug befißt, um meine Pläne richtig zu ver⸗ 
ſtehen. Ich denke, Herr Erdmann, ich habe mich in dieſer Beziehung 
nicht in Ihnen getäuſcht.“ 

„Was au mir liegt, Herr Baron, werde ich thun, um Ihr Ver— 
trauen zu verdienen.“ 

„Nun gut — ſo iſt die Angelegenheit in Ordnung. Morgen 
werde ich Ihnen die Anlagen zeigen und Sie in Ihre Thätigkeit 
einführen. Heute ſind Sie mein Gaſt, und bei einem Glaſe Wein 
wollen wir uns über Vergangenkleit und Zukunft unterhalten. Darf 
ich bitten — der kleine Imbiß wird bereit ſein.“ 

Er erhob ſich, um Traugott in das Speiſezimmer zu führen, 
in dem das kleine Mahl bereit ſtand. 

Vom erſten Augenblick an hatte Traugott zu dem Baron ein 
feſtes Vertrauen gefaßt, das ſich mehr und mehr verſtärkte. Eine 
wohlthuende Empfindung durchſtrömte ihn; er fand einen zielbewußten 
Mann mit milden Herzen und gradem, offenem Blick, nicht an⸗ 
gekränkelt von den Leidenſchaften der Welt, aber geſtählt im Kampf 
gegen das Ungemach der Welt, und mit tiefem Verſtändniß für die 
ſocialen Pflichten, die feine hervorragende Stellung in der Welt ihm 
auferlegte. Das war ein Mann, ein Gefährte und Freund, wie er 
Traugott als Ideal vorgeſchwebt hatte! Hand in Hand mit ihm zu 
arbeiten, zu kämpfen, mußte ein freudiges Gefühl im Herzen erwecken 
und die Seele mit froher Genugthuung erfüllen. Unwillkürlich dachte 
Traugott zurück an ſein weit hinter ihm liegendes Leben, in dem er 
in der Geſellſchaft der Standesgenoſſen des Barons verkehrt hatte. 
Unwillkürlich ſtellte er Vergleiche an mit ſeinen alten Bekannten aus 
jenem Leben, und mußte ſich geſtehen, daß er Wenige gefunden, welche 
dem Baron glichen. Er hatte ſich auf die Annonce des Barons 
eigentlich nur gemeldet, weil der Name ſüß⸗ſchmerzliche Exinnerungen 
in ſeinem Herzen weckte. Seit langen Jahren hatte er nichts von 
dem Grafen Waltersdorff und Irmgard gehört. Jetzt trat ihm ein 
Mann gleichen Namens wieder entgegen und bot ihm eine Stellung, 
in der er ſeine Thätigkeit nutzbringend verwenden konnte. Ob Freiherr 
v. Waltersdorff mit dem Grafen verwandt war, wußte er nicht. Er 
entſann ſich nicht, früher einen Freiherrn Fred v. Waltersdorff ge⸗ 
kannt, oder auch nur von ihm gehört zu haben. Die gräfliche Linie 
war in Schleſien begütert geweſen, das Gut Lantow lag an der 
pommerſchen Küſte, ſo daß es leicht möglich war, daß die beiden 
Familien durch keine nähere Verwandtſchaft verknüpft waren, wenn 
fie auch einen gemeinſamen Ahnherrn beſitzen mußten: 

Es war mittlerweile Abend geworden, und der Diener brachte 
eine große, durch einen großen Schirm bedeckte Lampe herein. 

„Laſſen Sie uns noch eine Weile bei einem Glaſe Wein und 
einer Eigarre ſitzen bleiben,“ meinte der Freiherr lächend. „Es 
plaudert ſich ſo angenehm und wir wiſſen von einander noch jo wenig, 
daß ſich eine Ausſprache ſchon lohnt. Ich ſetze voraus, daß 
er nicht ſehr ermüdet find und Ihr Zimmer 100 nicht aufſuchen 
wollen?“ f 

„Ich bin durchaus nicht ermüdet und nehme Ihre freundliche 
Einladung mit Dank an.“ 

„Nun, dann bedienen Sie ſich — hier find Cigarren. Karl, 
gieb uns Feuer.“ 

Der Dampf der Cigarren kräuſelte ſich in leichten blauen Wölk⸗ 
chen um die Flamme der Lampe. Eine Weile herrſchte Schweigen 
zwiſchen den beiden Herren, während der Diener den Tiſch abräumte 
und eine friſche Flaſche Rothwein vor ſeinen Herrn hinſtellte. Dann 
entfernte er ſich raſch und geräuſchlos. 

Der Freiherr blickte aus ſeinem träumeriſchen Sinnen mit 
leichtem Lächeln auf. 

„Es iſt einſam und ſtill in meinem Hauſe,“ ſagte er mit, leiſer, 


weicher Stimme. „Ich freue mich, in Ihnen einen Geſellſchafter 


gefunden zu haben, und bin meinem Oheim ſehr dankbar, daß er 
meine Wahl auf ſie gelenkt hat.“ f 
(Fortſetzung folgt.) 

Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


